
{
ISSN 42-1171

Mennonitische
Geschichtsblatier

Herausgegeben VGO

Mennonitischen Geschichtsverein

WZ  ZA  . 2506



LA

%

Ka

HAT A  KDS a v‚ S  S

z - ET

aE  E
S MI e

x w&
b x

\
Z

pAA S
OE  OE  e f HF8

Na  N  S D W, Pn
AT4

e
w W

a + W 67r  %i A, S Y
x

KVa S
P

Bra 3
CR

wr K Ü DA
A O

« a S
S >  e

%A
e

©
A  E  % C „ Zn  Zn AA

D dn

x $
RS 57Ma

wa E  wa E e He D
O  7

R
D

ö  ö en ar  ar> PE Sa a ATS %  Pa Sa
vr E  &.

Ü Ma N

An
7

T7 G
a“ R

G &
B S,  SG a  SE}  % n  n ON

Ar  Pa S
lA AaA

Z4
. ' meR B

Aa za d AT ELA >  fa [F X AE eE A

KÄe Ta  O  BE  E
x

$  rn Pr}
Yari 0S 57  57 Yn\ CR SVa R

7 15 @ NS  C  C
a Da En EUE ° CM Ae Or WE e

—- r anS E
Oz  S

A  y D  T zZ  a A , - Baz Vr W N NDA S6 A e
AD  ADAı v

E s
E WW ür Sn En 4:  Z



Mennonitische
Geschichtsblätter

Herausgegeben vom
Mennonitischen Geschichtsverein

ahrgang 1988



Schriftleitung:
Dr Heıinold Fast, Brückstraße 74, D-29 en
Prof. IIr Hans-Jurgen Goertz, eiIms ee D: D-20 Hamburg %S

Herausgeber und Verlag:
Mennonitischer Geschichtsverein e V.
T1ste Schultz, Schriftführung,

Blumenweg 28, D-6 Dietzenbach
Horst Klaassen, Kassenführung,

Bromberger Straße IS D-/ acknang

Herstellung:
Heıinrich Schneider K set- und HC  TUC

Karlstraße 90, IS Karlsruhe

>

&r  NO
Miıtarbeiıter dieser Nummer:

Prof. Dr aus Deppermann, Zwiegerackerweg 1)- reiburg Br
Prof. Dr Cornelius Dyck, Associated Mennonite 1Ca Seminarıies,

3003 Benham Avenue, Elkhart. ndıana 46517-1999, USA
Pastor eier Foth, Mennonitenstraße 20  $ D- Hamburg
ermann Guth Parsevalstraße 1’ D Saarbrücken
Thomas Hanımann, Furtraistraße 2‚ CH-8180 Bülach  9 Schweiz
Edmund 1Z1 nstytu Hıstor, Unıwersyte Gdanskı ul Wıta

Stwosza 5 E PL-30-308 dansk-Olıva, olen
Prof. Dr eier Klassen, California ate Universıity, 1838 Oou undy Lane,

Fresno, Calıfornia USA
Diether OTLZ Lichdi, Schwaigerner Straße 1 HIS Heılbronn
Prof. Dr arTy Loewen, alr 1ın Mennonite Studies, Universıity of innipeg,

innıpeg, anıtoba, R3B 2E9, Canada
Dr. Andrew Pettegree, Department of Hiıstory, Universıity of St Andrews,

St Andrews, Fife, Y16 JAL. Cotllan
Dr. John Rempel, Conrad Grebel] College, University of aterloo,

Westmount R  ‚ aterloo, Ontarıo, N2L 3G6, Canada
TIom cCo Department of History, Box 14 7, Liverpool L69 3BX, England

S MMPEEPESTES



Inhalt

Zu dıeser ummer

Aufsätze

Dyck, Hans de Rıes und das Vermaächtnis
VO  — Menno Simons

Lichdı, Pietistische FEinflüsse be1 Täufern/Menno-
nıten im Jahrhundert 26

Hanımann, iıne Täufersiedlung Zürichsee 44
1Z1 Die Chronık Heıinrich Donners 54
Guth, Die Lebensdaten des amıschen Altesten

Hans afzıger 67
K.- Jung (T) un Fast, Bericht Ludwig Bezners über
seinen Besuch be1l Johann Cornies, 821 70

I1 Von Buüchern

H.-J oertz, Pfaffenhaß und groß Geschreil.
DıiIie reformatorischen ewegungen ın Deutschland
N as 78

82Ebert, Ihomas untzer Scott)
Harder (Hg.), TIhe SOurces of SWISS Anabaptısm.

The Grebel Letters and Related Documents (H.-J Goertz) 85
McLaughlın, Caspar Schwenckfel

Hıs Life 18} 1540 Deppermann) 86
91OTS (Hg.), The utic Dissenters Deppermann)

ten Boom, De reformatie in Rotterdam,
30-15 Pettegree) 97

Penner, Die OSstT- und westpreußischen Mennoniten,
Bd I1 VON 1772 bıs ZUT Gegenwart (P Klassen) 99

Peters / Thiessen, Mennonitische amen
Mennonite ames 102

Swartley / Dyck (Hg.), Annotated Bıblıography
106of Mennonite Wrıtings War and Peace as

10 Rempel, Christologie und Abendmahl im Täufertum
(Selbstanzeige 108



I1T achrufe, Hınwelilse, Berichte

acnNrulfe auf Johannes Harder Loewen) und
Mellınk as 114

Hınvweise 1272
Berichte 125

Mennonitischer Geschichtsverein

Protokall der Miıtgliederversammlung 1987
(Chr und C  u  7E 131
kKassenbericht 1987 Klaassen) 135
Der Mennonitische Geschichtsverein 136

Bildnachweis (Bılder zwischen 64/65)
Melliınk Foto VoO mer 5Spaargaren, in Historisch Bewogen, Festschrı

Mellink, Groningen 1984

Johann OTrnles: Ursprünglıch Kreidezeichnung eines Toblas Foth, 1827 Eın VOI-
kleinertes Foto dieser Zeichnung WaT die Vorlage für dıe Reproduktion in David EDD,
Johann Oornlies. Züge dUus seinem en und ırken, Berdjansk 1909 DIie vorlıegende
Wiedergabe stammt aQUuUs der Auflage des Buches, Echo-Verlag, osthern, as
Steinbach, Man., Kanada (Hıstorische Schriftenreihe, Buch 3 C} 1946

Luka Maly) Foto 1im gleichen Buch, 126

Auszug aUs Heıinrich onners Chronik Das Negatıv AUS dem Staatsarchiv In Dan-
Z1Ig, Sign 358, 301-1 (836/1), esorgte Herr Edmund 1Z1 Danzıg.

Fritz enn Aus dem besprochenen und VON Vıctor oOerksen herausgegebenen
Buch, ohl AQUS dem Nachlaß stammend, der VO Prof. Dr. (GJerhard Friesen, einem der
ne VO TILZ Senn, ZUT Verfügung gestellt wurde.

Täuferversteck: Aus dem angezeıigten Katalog der Ausstellung „Berner Täufertum“,

Täuferehepaar: Foto VO Jürg indlısbacher, CH-2533 Evılard

Johannes Harder Foto VO  - Siebert, innipeg, Kanada



Zu dieser Nummer

on manches Mal ist der Schriftleitung der Geschichtsblätter vorgehal-
ten worden, s1e habe eın fast ausschlıeßliches Interesse der Täuferfor-
schung und lasse dıie weıtere Geschichte des Mennoniıtentums außer acht
Bevorzugung des 16 Jahrhundert auf osten der folgenden dreihundert-
fünfzıg Te I)as stimmt UT mit Einschränkung. Eın 1C in die nhalts-
verzeichnısse früherer Jahrgänge zeigt, dal3 der OTWUr 1UT Sanz wenıge
Nummern trifft DDıie vorlıegende bringt in ihrem Aufsatzteil fast keine
Reformationsgeschichte. Nur der Beıtrag könnte als Ausnahme gel-
ten, weiıl ß be1 ennoO Simons anknüpiIit. Tatsac  1C. aber ist se1in Haupt-
thema Hans de Rıies ges der Mennos Frbe für das 17 Jahrhundert
auftbereitet hat lle andern Aufsätze beschäftigen sıch mıiıt TIThemen des
17 DIS Jahrhunderts, wobe1l ıIn jedem Fall der Pıetismus eine gewIlsse

spielt. Selbst dıe Täufersiedlung Zürichsee hat NUr och SDUTITCH-
welse mıt den nfängen 1imM Jahrhundert iun

Cornelıus ycks Aufsatz über Hans de 1e6S$s ist zuerst auf einem O_
quıium in Amsterdam vorgeiragen worden, das sıch unter dem ema
„Geistige Erneuerung und soz1laler 986 fast auUSSC  1eßlıc mıt
der nıederländiıschen Täuferbewegung des Jahrhunderts efaßte Er ıst
hıer eshalb auch nıcht ZU ersten Mal abgedruckt, sondern auf
Nıederländıiısch in den Doopsgezinde Bijdragen (n P 1986-1987), auf
nglisc in The Mennonite Quarterly eview (vol 62, 1988, erschle-
NCN und ZWal mıiıt den vierzehn andern Vortragen des O_
qu1ums. Wem also dıe Täuferforschung in diesem eftekann sıch auf
nglısc oder Nıederländisch dort informieren.
Er hat zugleic den nächsten chrıtt ber dıie Aufsatzsammlung unter
dem ıtel UTlC: Dissenters hınaus VOT sıch, dıe aus Deppermann unfen
auf 01-97/ ausführlich besprochen hat Eın och reicheres Angebot
VON Aufsätzen ZUT Täuferforschung, auch mıt och weıterem emennNnOo-
rızont, findet sıch iın der Dokumentation des Kolloquiums, das 084 ın
Straßburg abgehalten wurde (vgl MGB 42, 1985, 126 Iaufertum und radı-
kale Keformation ImM Jahrhundert, hg e Rott und Verheus,
den-Baden Bouxwiller 08’7 Bı  10theca Dissıdentium, scrıpta el
studia, No e1 ammlungen sınd für dıe Täuferforschung unent-
eNT11C



DiIie Skizze VO  m. Lichdi ber dıe Beziehungen zwıschen Piıetismus
und Mennoniıten 1im F: und 18 Jahrhundert wurde auf der etzten Mitglıe-
derversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins in Bad rTIed-
richshall-Kochendorf 1mM Oktober 198 / vorge{iragen. Der Autor, VO  ,

Haus AdUus$s Geschäftsmann, hat sıch UuUrc se1in Buch ber Mennoniten IM
Dritten eICc. (1977) und Urc seine Geschichte der Mennoniten unter
dem 1ı1te hber Luürich und Witmarsum nach 15 (1983) einen
Namen emacht. Seıt 982 ist D: Schriftleiter des Mennonitischen Jahrbu-
ches, das jeweıls mıt einem Schwerpunktthema aktuelle Fragen des heut1i-
SCcH Mennonıtentums behandelt und auch einzelne historische Beıträge
bringt Konferenzbildung; 1987 auIe 988 rıeden).

DIie Chronik des westpreußischen Altesten Heıinrich Donners, die nıcht
mıt der Autobiographie se1ines Sohnes Johann Donner verwechselt WEeTI-
den darf (Christlicher Gemeinde-Kalender für 1932 /1-103), hat, obgleic
INan VON ihrer Existenz wußte, bisher nıcht genügen Beachtung gefun-
den Edmund Kızık der S1e uns vorstellt, ist Doktorant an der Unıiversıität
in Danzıg. Wır en, da ß ß bald den SaNzZCNH ext des Originals in einer
gesonderten Ausgabe mıt den entsprechenden amtlıchen Belegen
zugänglıch machen kann.

In der Abteilung Von Büchern bringen WIT zehn Besprechungen, die
sıch nıcht infach 11UT als Buchanzeigen verstehen. Wır egen Wert darauf,
daß mıt diesen Besprechungen dıe Forschung vorangetrieben WIrd. Das
kann Urc Information geschehen, wird aber auch Uure Auseınander-
seizungen gefördert. Wer sıch in solche Besprechungen vertieft, wird
nıcht NUrTr CUuCcC Fakten, sondern VOT em CUuc Fragestellungen kennen-
lernen.

Unter den Hinweisen finden sıch och weıtere Buchtitel Wır sSiınd froh,
daß darunter auch eın Buch ist, das der Geschichtsverein selber herausge-
bracht hat  9 Peter assens Die Mennoniten IN Paraguay. Wır empfehlen

Mitgliıedern und Lesern mıiıt Nachdruck
Heınold ast Hans-Jürgen Goertz



Cornelius yck

Hans de Rıes un das Vermachtnis
VO Menno Simons*

Zweitellos Menno SImons und de Rıes die wichtigsten Führer der
ersten bzw zweıten Generation des nıederländischen Täufertums. Sie
hatten eıne gemeiınsame Glaubensgrundlage, obgleic In den Schriften
VO  an de Rıes weniıge Bezugnahmen auf ennoO g1bt und WIT keine dUu$s-
drucklıche Anerkennung der Abhängigkeit VO Menno finden können
Genauso wenig g1bt CS aber auch polemische Auseinandersetzungen VO  .
de 1eS$ mıt Menno, weder namentlıch noch Iimplizit, obgleic dıe beıden
sıch ıIn ihrer theologischen Denkweise stark unterschieden, in der
Vorstellung VOoO hıiımmlischen Fleisch Chrısti, die Urc de Rıes abge-
ehnt wurde. Die Unterschiede zwıschen ihnen lassen sıch eher In Janger
el aufzählen als ın olarer Anordnung gegenuüberstellen. och kön-
nNenNn graduelle Differenzen sıch entgegengesetiztien Standpunkten AdUS$-

wachsen, Wds>s tatsäc  1C mManchma eschah Die beiden Ja auch
SanzZ verschieden VON JTemperament und Persönlic  et Dal CS Männer
der ersten und zweıten (GJenerTation der ewegung9eleuch-
tet wohl, aber behebt nıcht diese Unterschiede.

Statt ei1ner Biographie
Da de 1e6S$ ziemlıch unbekannt ist, gebe ich VOT einer weıteren Darstel-
lung se1Ines Verhältnisses Menno einen kurzen T1 seines Lebens
Hans de Rles, der bedeutendste fortschrittliche Führer der zweıten (GJene-
ratıon des nıederländischen Täufer- und Mennonitentums, wurde 3
Dezember S53 in Antwerpen geboren. Er starbh September 638 ın
Alkmaar Sein konservatıver Gegenspieler, der sich ganz nach ennO
ausrichtete, WarT Pieter Jans Iwısck (1565—16 Die Eltern VO de Ries
gehörten yr röomiısch-katholischen Kırche Wır Ww1issen nıchts über seine
Jugend un Erziehung. Als Junger Mann, mıiıt Anfang ZWanzlg, schloß wiß
sıch den Reformierten iın Antwerpen und wurde bald berufen, sich 7A8

rediger ausbılden lassen.
Es gab viele Täufer ın Antwerpen, und 6F fühlte sich VO ihrer reanl

ber hre Uneimnigkeit 1e1 iıhn ab, bisver VO  — einer frıe  iebenden

7Zuerst erschıenen auf Holländisch 1n Doopsgezinde Bıldragen, 12 DIS
248-265; auf Englisch 1ın The Mennonite Quarterly Review, 62  ' 1988 401 bis

416; dıe vorlıegende Übersetzung VO Fast



Gruppe hörte, den W aterländern In den nordlıchen Provinzen. Br reiste
nach e R1Jp und wurde, getauft Urc Simon Michielsz, Ende 5/5 oder
Anfang 1576 1e: diıeser Gruppe. uch wurde CT gleich als rediger OTrTd1-
nıert
Dıie „Waterländer“ hıießen nach dem tief lıegenden, flachen Land der
Provınz Nor:  ollanı (nördlıch VON Amsterdam), viele Miıtglıeder der
Gruppe wohnten. Auf einer Altestenkonferenz in Harlıngen B3B der
ennoO beiwohnte, eschIiO dıe 1mM 1n  IC auf den ann gemäßigte
Strömung, dıe Vertreter der härteren Rıchtung, VO der S1e sıch innerlıch
immer mehr entfernt hatten, verlassen * Anfänglich nannte I[Nan diese
Gemäßigten auch -die Franeker“. ber ZUT e1ıt VO  — de 1es S1e
allgemeın ekannt als die Waterländer, obgleıc s1e nıcht mehr aUuUs-
SC  1e  ıch 1m ursprünglichen Gebiet, das den Namen „Waterland”“ Lrug,
wohnten.
DiIie u66 Aufgabenstellung VO de 1es führte ıh auf viele Reisen. 577
heıiratete 8 Elısabeth ers Van der Does aUus Dordrecht, die Wıtwe VO  —
I homas ret AdUus England und Mutter se1nes Freundes Hans Bret, VO  —
dessen Märtyrertod 1I5C Verbrennung f Januar S
Zeuge war Bald danach konnten 61 und seine Tau Elısabeth gerade noch
der Verhaftung und möglıcher Folter in Antwerpen entgehen. S1ie hıelten
sıch erst in Aachen auf und kamen dann, eiwa 13 £6, ach mden, 6r ıs
598 der W aterländer (Gemeıhnnde als rediger diıente und wohlnn ©1 auch,
nach seinem mzug nach Alkmaar 598 bıs 1601, abh und zurückkehrte.
Den est se1nes Lebens wohnte G} 1ın Alkmaar und dıente dort der W ater-
äander Gemeinde un vielen anderen Uurc seıne Reisen, seine Schriften
un: se1ıne Versöhnungsversuche. Er WAarT auch tatıg als Heılpraktıker
(Alchemie) und hatte tun mıt der Heringsfischerei. Man 1el
ıh für einen wohlhabenden Mann. ber g1bt Belege alTur. da ß se1ıne
Freigebigkeıt dazu führte  E dal 8 in relatıver Armut starb
ach dem 30a seiner Tau Elısabeth heıliratete GT in en eın zweıtes
Mal ber WIT kennen weder das J odesjahr seiner ersten Frau, noch den
Namen oder das 1 0odesdatum der zweıten.
In Alkmaar heıiratete ß Guertje Jansdochter Ihr Haus Wäal ekannt für
außergewöhnlıche Gastfreiheit und Geborgenheit. Guertje starb eiwa
zehn ochen VOT de Rıes, Julı 638 el lıegen in der
Großen Kırche Alkmaar egraben damals eiıne besondere Ehre für
ehemalıge Ketzer. Aus seinen dre1 Ehen sınd keine Kinder bekannt
619 malte der bekannte taufgesinnte aler Miıchiel Jans Van Mierevelt
(gestorben ein Portraıit VO  a’ de Rıes. ach dem Tod VO  > de Ries 1638
chrieb se1ın guter Freund Joost Van den Vondel (gestorben eın ıhm



gew1idmetes Gedicht Vondel Wal der eıt Dıakon der W aterländıschen
Gemeinde In Amsterdam. Das Gedicht lautet rei 1Ins Deutsche übertra-
gen)

Sein SaNZCS Seıin trahlt aUuS, Was uns lehrte
och Wds$s u1ls € ist jetzt se1in en
(jott ıhn der sıch 1im Dienst verzehrte,
als es einod uns gegeben.

DDenn VO  e der 1ege DIS ZUT Greisenzeıt
Wal OI1 alleın darauf bedacht,
den Bau prüfen dieser Christenheıit,
dıe selbst sıch baufällig emacht.

Den Stürmen 16 61 stan  9 verzagte nicht,
un als e1in tarker in Geduld
verschaffte CT eın heiılsam Salz und 16
der Kırche Christı er (Jottes Huld.?

I ypologie und historische Ursprünge
Während der etzten ZWEeIl Jahrzehnte ist dıe Täuferforschung auf Bıo0gra-
phie, Hermeneutik, sSoz1lale und Okonomische Fragen, Befreiungstheolo-
g1e, ıturgie un VOT em Hıstoriographie gerichtet SCWESCHI. Das altere
Interesse der Iypologie iıst jedoch nıcht aufgegeben worden und bleıibt
nach W1e VOT implızıt gegenwärtig In den hıstori1ographischen Untersu-
chungen VO  ö James Stayer, Hans-Jürgen Goertz, aus eppermann,
Werner Packull, Arnold Snyder, Calvın Pater un anderen.® Fragen
nach dem rsprung impliziıeren Konsequenzen für die Typologie. Im fol-
genden wırd versucht, eine Iypologıie entwerfen, dıe charakterıistisch
für de 1eSs ist und UuUurc die SE sıch VO  — Menno unterscheıi1det De Rıes bot
seiner Generation eiıne NnNeue Möglıchkeıt d Spaltungen überwinden,
indem ST eın Schriftverständnis, eine NECUC 1C VO Wesen der
1e und dynamısche Verhaltensweisen der Menschen zueinander
innerhalb der Kırche und ber dıe Grenzen der Kırche hinaus ent-
wickelte.
DıIie Mannigfaltigkeit der Kıchtungen innerhalb des frühen nıederländi-
schen Täufertums ıst allgemeın bekannt Wır können hre Entstehung
nıcht infach erklären, indem WIT das nıederländısche Täufertum als
zweıte Generation bezeichnen, dıie Urc die D} schweıizerische eWe-
SUunNng auf dem Weg über eich1i10Tr Hoffman inspirıert worden ware DIie



historische Verbindung ist aiur zerbrechlich Wır können hre Entste-
hung aber ebenso weniıg Sanz VO Erasmus und dem Sakramentarısmus
ableıten. e1 Strömungen förderten die ewegung, W1e auch e_
rische, mystıische, apokalyptische, ökumenische und andere Finflüsse CS

aten, dıe der eıt in den Niederlanden herrschten.
Diese Mannigfaltigkeit mußte dann auch in eiıner €e1 VO relig1ıösen
und soz1alen Erscheinungen ZU USGrTruC kommen, NıC alleın wäh-
rend der ersten Jahrzehnte der Entstehung ab 1530, sondern während des
SaNZCN Zeitraums der Geschichte der Wiedertäufer-Mennoniten-
Taufgesinnten, zumındest bıs ihrer Vereinigung SR Diese Verschie-
denartigkeıit reichte VO Erbe der radıkalen Hoffmanianer in unster bIis

den chilıastischen, spirıtualıstischen Visıiıonen eines avı Jorıis W1Ie
auch dem nuchternen, kIrc  iıchen Institutionalısmus VO enno, iırk
Phılıps und Leenaert Bouwens. Wenn die kulturellen Unterschiede ZWI1-
schen Nord und Sud (Flandern, Köln, Friesland) auch noch in Betracht
gCZOBCN werden, können dıie vielen Spannungen un Spaltungen der
ersten hundert TE verstanden und ın einen Zusammenhang eingeord-
net werden.
ıne arıable, der ıIn dieser varıantenreichen ewegung eine Schlüssel-
ro zukam, lag ın der pannung, dıe mıiıt den folgenden Gegensatzpaaren
beschrıieben werden kann Ordnung gegenüber Begeisterung Oder ruk-
tiur gegenüber Enthusiasmus, Kongregationalısmus gegenüber pırıtua-
l1Smus, innerlich gegenüber außerlıch Oder chrift gegenüber Geist Obbe
Phılıps WarTr der der für Ordnung eiıterte. W1e auch in gew1Issem Sinn
avı JorIis, obgleic el Spirıtualisten e1 Vorläufer
VO  — Menno, halfen iıhm aber, sıch den Weg bahnen  9 teilweise 4C
ihren Wiıderstand die Müunsterschen. och muß Menno theolo-
Z1ISC rechts sowohl VO Obbe als auch VO  e Joris plazıert werden. Anfangs
wurde CI in diese ichtung gedrängt Uurc das a0s und die achwehen
VO  — Münster, mıiıt denen GE tun am aber bald auch, weiıl ß sıch
selbst mıt 1fer dem geschriebenen Wort wıdmete. DIies geht AaUus seiner
wohlbekannten Außerung hervor „Das Wort ist klar und verständlıch
und hat keıine Erklärung nötig“.  66 / Miıt diesem Pochen auf den Buchstaben
der chrift erband sıch eıne Gr eie Gesetzlichkeıit, ZU Teıl Uurc eın
schwächeres Vertrauen auf den Gelst, obwohl das Wort „Geist“ 1n seinen
Schriften reichliıch gebraucht WITd. Der gedruckte anon wurde chlıeß-
lıch gleichgesetzt mıt seinem geistlıchen Kanon Diese Entwicklung fand
keıne Fortsetzung be1 de Rıes.
Das Verhältnıs VO  zn Wort und Geist zueinander WarTr eın wichtiges ema
1in allen täuferischen Strömungen des Jahrhunderts, vielleicht 1mM

10



ganien Protestantismus.® Auf dıiıesem intergrund ist eine zentrale ese
dieses Aufsatzes, daß dıe Spannung zwıischen OR I/Wort und GEIST/
Gelst beides 1im göttliıchen wı1ıe auch 1m menschliıchen Sinn verstanden),
oder auch zwıschen Kongregationalısmus und Spiırıtualismus in der nıe-
derländiıschen Täufergeschichte der ersten un zweıten Generatıion der
Gläubigen ZU ersten Mal miıt Erfolg VO  — Hans de 1eSs überbrücktwurde
gle1ic se1in Erfolg weiıt hiınter seiner Vısıon zurückblıeb, VOT em Was

dıe Einheıt der (Jemeılnde betraf, gehörte dıe Zukunft der ewegung den
Idealen, dıe 73 formulierte und deren Verkörperung 67 WaTlT Am Ende g1ing
dıe ewegung, dıie ich beschre1ibe, och über de Rıes nınaus, amlıch bis

(Jalenus rTrahams und anderen

Wort und Geist
em WITr das WORTIT/GEIS1-Ihema als eiıne entscheidende ar1ıable be1
ennoO und de 1es beobachten, kehren WIT zurück ZUT ehemalıgen
Debatte zwıischen TIroeltsch und oll über eine I1ypologıe, dıie den SpIrı-
tualısmus un dıe ystık betrifft, aber auch Augustins chrift „Der
Geist und der Buchstabe“? ESs stimmt immer noch, daß oll übertrieb, als
6F darauf bestand, jeder Täufer habe spirıtualıstısche und mystische Ne1-
SUuNgcCH gehabt. ber dıe Forschung der etzten ZWanzılg re hat uns Se1-
NeT ese naher gebracht, als ‚wn vorauszusehen WaTr uch Iroeltsch 1eß
6S L daß die Kategorien sıch verwischten, ındem . die Mystık mıt dem
Spiırıtualismus zusammenfügte und Ss1e als einen gesonderten ypus VO

Täufertum rennte ystik ist nıcht asselbDe WIe Spiritualismus. ber
Spuren beıider Strömungen können be1l vielen Taufgesinnten ın den Nıe-
derlanden gefunden werden. DDer ystıker steht der Kırche näher,
gebraucht hre Gnadenmittel, sucht wiıederholt Erfahrungen des eı1ıl1-
SCcNH und hat größere Wertschätzung für das Hıstorische und das Institutio0-
nelle er Spirıtualist betont das Ein-für-allema der ffenbarung, eiIn-
SC  1e  16 der dazugehörenden ratiıonalen und subje  1ven Erfahrungen,
WIe auch eıne unmıittelbare Verbindung ZU eılıgen. e1 seizen auch
gemeiınsame Akzente, w1e die Unterordnung der Außerlichkeiten unte
das Zeugnis der Offenbarung 1im Innern und häufig einen ementspre-
henden eDTraucCc der chrift
uberdem hat sıch dıe Abtrennung des Täufertums VO TIroeltschs drıt-
tem 1yp schon langst als unbrauc  ar erwlesen. Die Behauptung Von

Gordon Rupp „CS se1 den Täufern be1l weıtem nıcht viel über dıe
Person und das Werk des eiligen Geilistes gesagt worden, W1e WIT erwartet
hätten“, und seıne Schlußfolgerung, Luthers starke Betonung des Prinzıps
des sola scriptura habe dıe Ausbildung einer Pneumatologie unter en



frühen Reformatoren behindert, sınd sehr nützlıch, dıe erstie (Jenera-
t1on verstehen.“ Dies gilt nıcht für die wiedertäuferische ase der
nıederländiıschen Täuferbewegung und auch nıcht für dıie Entwicklung
nach Menno. Es muß ebenfalls erwähnt werden, da ß dıe Wiedertäufer iın
ihren theologischen Formulıerungen nıcht systematısch und daß
WIT den Glauben den eılıgen Geist ausdruücklıch finden In iıhrer1
1im Gemeinschaftsleben, ın der Frömmigkeıt und VOI em in ihrer Aus-
einandersetzung über das WORTIT/Wort (jottes und dıie Christologie Ww1e
auch in ihren OINzıellen Außerungen. S1e hatten eher eıne funktionelle als
eine dogmatische Theologie: doch WaTlT die TE nıcht unwichtıig.

DIies galt sıcher für Menno Es ist schwer, in seinen Schriften eıne bewußte
Irennung VO OR T/Wort undeI1s finden, WwIe die Iypolo-
g1ie VO  — Troeltsch 6cSs VO  am uns verlangen wuürde. Gerade diese rennung
WTr C5S, dıe Menno Wıderstand eistete be1l den radıkalen und [EVO-
lutiıonären Spirıtualisten, dıe darın eıne brauchbare Methode fanden  D} ihre
eigenen Offenbarungen unterzubringen. Menno glaubte, jede Tre und
jedes Handeln mMusse überprüft werden der chrift Er wurde nıcht
mude, auf den Geist hinzuwelsen als erkzeug für echt bıblısches Ver-
ständnıs und als Förderer christlıchen Lebens ber das Lot für den wah-
E Glauben WarTr das ORT/Wort Gottes. OR 1/Wort und GEIST/
Geist standen nıcht 11UT 1in eiıner pannung zueinander, sondern
häufig auswechselbar. ESs sSe1 darauf aufmerksam emacht, dalß Wort hlıer
In der Bedeutung VO  v (Heılıger) chrift gebraucht wird und WORT als
Synonym für das Lebendige Wort, Christus, während Geist sıch auf den
menschlichen Geist ezieht und auf den eilıgen Gelist

Wort, Geist und Anti-Trinitarismus
Menno W1e auch de Ries argumentierten schlüssıgsten über das
gegenseıltige Verhältnis VO  — WORI/Wort und E  eist, WEeNnNn S1€e
mıt rationalıstischen Gegnern un bekamen, dıe unfter dem erdac
tanden, Antıtrıinıtarıer se1In. olglıc bietet uns diese Seıte der
Auseinandersetzung dıe Möglıchkeıit iıhr unterschiedliches Verständnis
VO  a WOR1/Wort und e1s kennenzulernen. enno am 6S
mıt Roelof artens tun, bekannt als dam Pastor, einem früheren
katholischen Priester und ZUT Besinnung gebrachten nhänger des Wilie-
dertäuferreiches VO Munster, als iıhn 542 taufte und ordınıierte. Um
AA geriet Pastor theologıisc in Konflikt mıit dem Glauben die Dreie1-
nıgkeıt und wurde SC  1e  ich nachdem SE schon vorher gemä Mat-
thäus 18 ermahnt wordgn Wal 1m selben Jahr IC ennoO auf
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eiıner Zusammenkunft iın och ausgeschlossen. 1550 chrıeb Menno se1in
„Bekenntnıis VO  aD dem Dreieimnigen ott“, den nhangern VO  - Pastor
den Weg zurück ZU wahren Glauben weisen
De Rıes geriet später in SOIC eiıne Situation mıt Nıttert es einem
Schne1ider, der 1614 probeweise in der W aterländıiıschen Gemeinde in
Amsterdam als rediger eingesetzt worden Wl Als dieser gebeten wurde,
eiıne zeıtlang nıcht Zzu predigen, gab 6S eıne heftige Polemik VO es
und seinem Freund Jan Theunis de Rıes, dıe SC  1e  ıch der lan-
SCH Antwort VO  e de Rıes in seiner „Aufdeckung der Irrttuüumer“ 1627
führte . Da de Ries ausführlich über Christologıie und Dreiemigkeit
schrieb, ist diıes se1ine bedeutendste, umfassende Darstellung ZU zweıten
ema Ausschluß sollte ZUT eue führen ber Pastor ahm seinen
chriıtt nıe wieder zurück. es hıngegen, der nıcht ausgeschlossen
Waäfl, zeigte seine Reue, indem G+ ein1ıge spezıielle (Glaubensartıikel unter-
schrieb, die VO  aD den W aterländern für notwendig gehalten wurden. Er
durfte aber nıcht mehr predigen.
In seiner Abhandlung VO 550 unterstrich Menno dıe Bedeutung des
eiılıgen Gelistes für das rechte Verständnis der Kr chrıeb

„Vom eılıgen Geilst glauben und bekennen WIT.  $ dal3 eT e1in wesentliı-
cher oder (wıe dıie Kırchenväater iıhn nennen) persönlicher eılıger
Geist ist un das auf göttliche Weise, W1e der Vater eın wahrer Vater iıst
und der Sohn eın wahrer Sohn Dieser Heılıge Geist ist für alle Men:-
schenskınder unbegreiflich, unaussprechlıich und unbeschre1ıblich
göttlıc mıiıt seinen göttliıchen aben, hervorgegangen VO Vater
HIC den Sohn”., obgleic 61 immer be1l Gott und in Gott bleıbt
Und daß WIT ıh als einen olchen wahren und wesentlichen (jott
bekennen, dazu treıbt unls die chrift Denn alle, dıe diıesen Geist

14nıcht aben, gehören nıcht Christus
Menno brauchte „WORT“ als Synonym für Chrıstus und „ W ort“ als SynOo-
NY für chrift wechselweIise. Offenbarung ın Chrıistus un Offenbarung
UÜre das geschriebene Wort scheinen In seinen Schriften SYNONYIMM
SeIN. Es g1ibt jedoch Außerungen, dıe dem geschrıebenen Wort mehr
Nachdruck verleihen als dem Lebendigen WORT, Ww1e 1im folgenden:

„Ich bın keın Henoch, ich bın keın 1aS, ich bın keın er ich
habe auch keıine Gesichte oder Eingebungen Urc nge Ich suche
und begehre olches auch nıcht, damıt ich adurch nıcht betrogen

ce15werde Denn Christı Wort alleın ist mIır schon
Andererseıts g1bt FeXte die den Nachdruck auf dıie Belanglosigkeıit
wortliıcher Bıbelkenntnis egen: WEeNnNn dıe Ta des eılıgen Geilstes
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„Außerlich und buchstäblic ist fürwahr es umsonst geschrieben,
gelesen, berufen, und gelehrt, WeNN der Heılıge Gottesgeist. der auf-
rechte Lehrmeister er Gerechtigkeıt, nıcht dıe Herzen der Jünger
oder Zuhörer eruührt, durchschne1idet und wendet HIS das Miıttel,
das Gott dazu egeben und bereıtet hat  9 das ist ottes W0rt“ 16

Diese Säatze verdeutliıchen Mennos Denken Gott, Chrıstus, WORT und
eılıger Gelist en Jeweıls hre Funktion 1mM göttlıchen ausha Jle
Sınd maßgebend 1im en des Glaubenden, jeweıls für sıch, aber VOI

em Nur das geschrıiebene Wort ist eıne außerliche Norm,
hat aber trotzdem zentrale Bedeutung be1 Jjeder Entscheidung und jedem
Glaubensartıkel Es geschıieht aber Urc die Saat (ein usdruck, den dıie
ystıker gebrauchten des Lebendigen ORTES, daß eın ensch
erneue wird, gerette(t, wiedergeboren und geheiligt; denn diıese Saat ist
Christus.” Der ottes kann AdUus der CHRIFI erkannt werden, wird
aber nıcht befolgt ohne dıe Ta des GEISTES FEın rechtes Verständnis
des GEISTES hat seinen Ort innerhalb des Zusammenhalts der krıtiıschen
Gemeinde.®
Man hat manchmal behauptet und der bısherige Gedankengang bestä-
tigt 6S da ß ennoO mıt den Jahren gesetzlıcher wurde, stärker gebunden

den Buchstaben als den besonders In seiner Verteidigung
des Banns und der Christologıie VO „himmlıschen Fleisch“.” DIies ist
offensichtlich der Fall in seinem TIe ylıs und em VO  , 1560, ın
dem viele Bezugnahmen auf OSES stehen, aber auch in seinen Abhand-
lungen 558 und 1550 über den ann  20 Dieser Legalısmus WAarT nıcht Aus-
TUC VO  e Werkgerechtigkeıt, sondern VON moralıscher und ethischer
Besorgtheit. TIrotzdem kommt 6r VO  - eine Prinzıpien reitende, 1eDI0Sse
Haltung, VOT allem auch In dem staändıg polemischer werdenden St1l se1-
NneT Antworten seine TiLiKer DIie pannung zwıschen CHRIFTL und

1e erhalten, aber mıt einer orlebe für dıe CHRIFT
Be1i Hans de Rıes findet sich dıesselbe pannung. uch OT: bestätigt dıe
chrift Ww1e auch den und den Zusammenhang beider, aber
seiıne OTHeDeE o1lt dem Gelist Die Folgen dieser orhebe SINd VO edeu-
tung für dıe Auffassung beıder Männer VO  —; der Art VO  e Kırche: Gemeıin-
dezucht, Eınheıt, Autoritat, Bekehrung und für andere dogmatıiısche
Ansıchten. och Wal der nNntierschıe zwischen de 1es und es tat-
SacC  I6 ein ganz feiner. es unterstellte de Rıes, 6} habe 7We]1
Gottes, ein lebendiges w1ie Christus oder den das andere geschrie-
Den: eın oter Buchstabe De 1e6s kann tatsäc  . zıtiert werden. och
WAas anstrebte Wäl, die chrift unterscheıiden VoO lebendigen, innerT-
lıchen WORT, VO Chrıistus, nıcht aber, e1 Seıten Tennen
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Im Gegensatz einerseıts einer statıschen Auffassung VO Heıl, WI1e
S1e be1l den Mennoniten spurte, und andererseıts einem humanlıst1-
schen oOder pelagıanıschen Moralısmus, den SE be1l es sah, egte de
Rıes den Nachdruck auf das Bedürtfnis ach einem fortdauernden, sehr
persönlıchen Verhältnis Chrıistus, den das Lebendige WORI
nannte Dieses Verhältnis WAaT für ıhn verwurzelt in einer verstandesmäßı-
SCcnh Kenntnis des hıstorıschen Christus, des „Lebensbrunnens voll na
un Wahrheit“ * Fur de Rıes dıe Sakramente, dıe Kırche und dıie
CHRIF I wichtig, aber Ss1e dICcH keın Ziel in sıch selbst. (Ohne den „He1-
igen Geilist als lebendige Gegenwart”, chrıeb CI, le1ıben S1e eıne leere
FOorm, eın 95 historischer Glaube, der keın e1l nngt“.22
Es ist eutlıc dalß de 1eSs dıe chrift für das Wort ottes 1e1 FCch für
meınen Teıl EIKTarE: daß ich dıie Heıilıge chrift in Tren a  S S1e
annehme und den Sanz siıcheren Glauben hege da s1e das Wort (jot-
tes ist und daß dıe buchstä  ıchen W Oorter der chrift dıe W örter ottes
sind.“ Der gesamte Heılsplan CGjottes ist enthalten in der chrift und,
obwohl diese nıcht recht verstanden werden kann ohne den eılıgen
Geist, kann der doch nıe etiwas offenbaren, Was dem geschriebe-
nen Wort Gottes widerspricht.“ SO chrıeb DE

„Das geschrıiebene Wort ottes achten WIT hoch un UG daß WIT
bekennen, WIT w1issen VO  wa keinem anderen Buch seıIit Anfang der Welt,
das edel, nuützlıch, notwendıig un ZUT Förderung des e11s der
Menschheit hilfreich ist wI1ie dıe 1ıbel, das geschriebene Wort Gottes,
un nıchts wırd seine Stelle einnehmen können. Wır halten unls

fest daran, daß WIT keıin anderes Wort als Weg ZUT Selıgkeıt glauben
oder annehmen. Darum begründen und überprüfen WIT auch alle
Artıkel uUuNseICcs aubens und der heilsamen TE anhand der
chrift un verwerfen als nıcht nötiıg ZUT Seligkeıt alle ©  re die
muıt dem geschriebenen W ort Gottes nıcht egründe werden kann
Daraus kann sıcher jeder sehen, daß WIT uns fest das geschriıebene
Wort halten und außerhalb seiner Tre keıne Weıisheıt suchen Ww1ıe
iıhr u1ls anscheinend verdächtigLcc24

Die Art, wı1ıe de 1e6Ss dıie chrift gebrauchte, bewelst seinen Glauben
hre Eınmaligkeit und Geltung Es g1bt 1n keiner chrift VO seiner and
einen eleg alur daß DE hineininterpretiert hätte ETr fürchtete Allegorie.
„Wenn dıe Bedeutung der chrift nıcht in der chrift selbst gefunden
wird, soll INan Ss1e finden?“ rag er.  25 gle1ic keines der Bekenntnisse,

denen GE mitwirkte, einen Artıkel über dıe Bedeutung der eiliıgen
chrıft nthält, begıinnen dıe meisten Artıkel mıt dem Satz „Wır glauben
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und bekennen mıl der eılıgen chrift da ß us  < Bezugnahmen auf
dıe chrift Ssınd SCIHECTI Schriften zahlreıich
Dieser Bı  1Z1SMUS War jedoch nıcht mehr als CIMn wesentliıcher erster
chrıtt I)as geschriebene Wort ewiırkt nıcht das eıl Es ist möglıch dıe
chrift anzunehmen ohne WITKI1C Christus anzuerkennen. .“ Es g1bt
viele dıe WIC dıe Pharıisäer sıch dıie auberlıchen Gesetze halten und den
Buchstaben der chrift kennen dıe aber VO  — nıcht sSınd
keine 1e en un darum nıcht WITKI1IC Kınder (Gjottes Sınd 37 DiIie
chrift kann uns weder Rettung och Vergebung VO  — Suüunden weder dıe
16 Gottes och C1INC göttlıche Natur geben (JeNauso kann SIC
uns C1M Herz und Geist geben
Wır Zzitieren de Rıes noch einmal Meınung eutilic machen

„Unser Streıt geht das Wort (jottes Unsere re 1st dalß
zwelerle1 Wort Gottes g1bt nämlıch das Wort das Begınn be1l Gott
und das Gott War UTC das alle Dınge geschaffen sınd und dıe He1-
lıge chrift oder das geschriebene W ort Gjottes Es 1STt SIN großer
Nierschıe zwıischen dem Wort des Lebens das Christus selber 1st
und VO  — dem gesagtl werden kann 6S SCI VO Gott selber au  Cn

und dem geschrıiebenen Waort das me1lstens uUurc Menschen VOI-

küundıgt wird dıe selbst ohne Geist en und dıe ohne feurige Kraft
N der Ohe sınd 29

Daß ZWEeI Aspekte des Wortes Gottes g1bt chrıeb de Rıes sollte ke1-
116 der dıe chrift kennt Tem erscheiınen denn ihr Sınd viele Bılder
VO  — doppelter Erscheinungsweilse Das Passahlamm das dıe en SINN-
1C verstanden und das wahre amm das Jesus Christus 1ST ZWEICT-
le1 Gesetz das auf steinerne Tafeln und das Menschenherzen geschrie-
bene ZWCCI Königreiche das irdısche und das himmlısche ZWEI Völker
das iırdische und das geistliıche ZWI Taufen dıe außerliche und dıe 6I-
1C ZWO1 Abendmahle rot und Weın außerlich un Christus innerlıch
Uurc Glauben. In SCINeET eigentlichen Bedeutung ezieht sıch das
WORT Gottes auf das innerlıche, W Zeugn1s des GEISTES, auf
das fortdauernde Werk Chriıstı In SCINeET vordergründigen Bedeutung ist
das Wort (jottes außerlıch — dıe Heılıge chrift
In dieser Auffassung Von doppelten Offenbarung Gottes 1st der Eın-
fMuß Caspar Schwenckfelds (1489—1561) sehen rage kommen VOT
allem Abhandlung Von der ailigen Schrift aber auch dıe Schriften
Vom Evangelio Christi und Vom Wort Gottes In SCINCT Antwort es
eugnet de Rıes Abhängigkeit nıcht „ES kann gul SCIN daß ich der
Zeıt WIC du behauptest agte Caspar Schwenckfe habe gul und recht
über das WORT (Gjottes geschrieben ber als ich dies habe ich
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sicher nıcht alles, Wäds SR gesagt un geschrieben hat, gutgeheißen und
aNgCNOMMEN. 5937

Wiıe spricht Gott dann UunNs, iragte de Rıes. 99;  1C UT uUurc das
geschriebene Wort, sondern allererst UuUrc se1in ew1ges WORT 1im
usammenwirken mıt dem eılıgen Geist“ ber dann 8 fort mıt
einer etiwas überraschenden, Möglıchke1i

„Der beruühmte Zwingli hat Jang und breıt geschrıeben über dıe Anwe!l-
SUNgCH, dıe CI im Taum über das Herrenmahl empfing. Wenn ich
Erkenntnis urc solc einen Iraum beansprucht a  ©: Wads wurdest
du gesagtl haben? er Melanc  on noch se1ın geistiger ater
Augustın verwarfen alle Iraume W arum uns verdammen, dıe WIT
nıcht alle J1 raume un Vısıonen verwerfen, ondern zugeben, sS1e seıien
möglıch, Ss$1e aber NUT akzeptieren, sofern S1e muiıt Gott und seinem
eiılıgen Wort übereinstimmen?“-“

Dies ist sicher anders als Mennos Erklärungé „Iich bın keın Henoch, ich bın
keıin 1aS, ich bın nıcht jJjemand, der Vıisıonen hat Das Wort Christı ist
für miıich genug.  «35 Selbst WENN für Menno das „Wort Christı“ 1Im Siıinne
VO  a „Heilıgem Gelist“ gemeınt ist, ıst der Unterschıe zwıschen diesen
Gesichtspunkten typısch. Keıner VO  — beıiden rennte Wort und Gelist
ber dıe pannung ist bel de Rıes viel mehr ZUT Sprache gebracht. Er g1ng
eutHC weıter als enno in der Loslösung, WEeNN auch nıcht in der ren-
NUuNg der beıden Begriffe voneınander. [)as lebendige WORTI und das
geschrıiebene Wort sınd nıcht e1INs:; auch ist nıcht eines 1m anderen, und
S1e gebrauchen sıch gegenseıt1g nıcht als ıttel Z7u wec ber s1e WIT-
ken DIies ist der Geist Schwenckfelds.*
In diesem Zusammenhang wırd eutlich, ennoO un de 1eSs
uhe hatten mıt dem ratıonalen Buchstabenglauben VO Pastor und
es Letztere hatten 6S schwer mıt der Göttlichkeit VO  — Jesus Ww1e auch
mıit der Dreiemigkeıit, A dıe ennoO und de Rıes glaubten. Denn sS1e woll-
ten sıch VO eılıgen Gelist nıcht erleuchten lassen. Pastor betonte VOI

allem dıe Mensc  iıchke1 Christı 1im Gegensatz Mennos 1C der
Menschwerdung. Das geschriebene Wort stand erster Stelle im Den-
ken un en VO  — Pastor und es Das überschattete dıe breiter
begründete Autorität VO  — WORI und Ww1e WIT Ss1e be1l Menno und
de Rıes finden och stand Menno mıt seinem zunehmenden Nachdruck
auf dem geschriebenen Wort näher be1l ihnen als de Rıes.

ORT un IN der Gemeinde
ehr als irgendeın anderer Täufer des sechzehnten Jahrhunderts ent-
wıckelte Menno, Was Van der 1Jpp eine Gemeindetheologıie nannte,
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eıne I1heologıe der Kirche SES g1bt aufen nıchts, Wd>$> meın Herz
1e WIe dıe Gememde:” chrıeb Menno In einem Hirtenbrief.“® Seıne
sechs erKmale dessen, Wds Ö} als wahre (GJemeınnde betrachtete, sınd
WOo  ekannt, namlıch reine re gemäß dem Wort Gottes, eın chrift-
gemäßer eDrauc der Sakramente, ethıische römmıiıgkeıt 1Im Gehorsam
gegenüber dem W ort, 1e 7u Nächsten, eın mutiges Bekennen
Gott und Christus, un das Leiden.” Obwohl Menno das Waort „Restitu-
tıon  c wenıi1g gebrauchte, Wal dies eindeutig se1in Ziel dıe Wiıederherstel-
Jung der neutestamentlıchen (GGemeıninde.
In seiner Definition der (GGemelnde sınd Wort und dıe usgangs-
punkte.“ Das ırken des (Jelstes WAarTr für ıhn unverbrüchlıch verbunden
mıt dem geschrıiebenen Wort und damıt auch mıiıt der Gemeinde, die,
obwohl selbst MFE das Wort 1INs en gerufen, doch dıie Gelister
prüfte, ob Ss1e VO  — (Gjott waren “ Br ruüuckte das SCIN in Bıldern du  N das
göttlıche Wort sSe1 dıie 5 Saats. dıe ın der eele wachse, dıe „Milch“ für die
Kınder und das „Kraftfutter“ für die Erwachsenen “
Miıt fortschreitendem Alter scheint Menno sich ın wachsendem aße VO
der kongregationalıstischen Struktur entfernt en In iıchtung auf
eıne bischöfliche Ordnung Die Altesten fällten Entscheidungen, ohne
dıe Gemeinden ate zıehen, manchmal ohne daß alle Altesten
anwesend Mennos übermäßiger eDTraucCc des Banns kann 1rC
1HC VO  am} seiten der beıden Miıtältesten ırk un Bouwens angestiftet
seIn. ber 6S ist auch eın Zeichen afür, daß die rühere Geisteskraft VCOI-
loren Wäl, obgleic Menno den annn als 95  Werk der 1ebe  C6 VEI-
stand Er HNH3 sıch dessen bewulit geworden se1n, daß se1ın Gemeindeideal
„ohne Flecken un Runzel“ (Eph 5:27), dıie reine Braut Chrısti, nıe VCI-
wirklıcht werden kann
Be1l der Definition des Gemeindebegriffs legten sowohl de 168 w1ıe auch
Menno großen Wert auf die Bedeutung der Wiedergeburt, bewirkt uUurc
den und genährt HIC das Wort Hierauf wird wiederholt ezug
genommen.“ e1 sprachen VO der Gemeınlnde als der Braut Christi,
Menno häufig, de 1eS$ ah und €e1 betonten den Gehorsam als Krıte-
Mum der Mitgliedschaft. och verwlies de Rıes e1 nıcht auf Mennos
Schriften über dıe Gemeıinde außer beim ema Menschwerdung.” Er
tendiert, anders als Menno, einer geistliıchen, gleichwohl sıchtbaren
Bruderscha der Gläubigen, dıe SCHAUSO geleite iıst urc den Geist ıIn
jedem Einzelnen WIe ÜTE außerliche Regeln un Erwartungen.
Für de 1es „1St die Kırche gebaut Urc dıie Ta und den Geist Gottes
Ww1e auch uUurc das redigen des Wortes Gottes.““ och kam y @ UTE
eigene Beobachtung JT Erkenntnis, dal viele rTısten TOLZ der VOT
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uge hungerten, weıl nıemand S1e über dıe chrift hınaus auf das eDen-
dige WORT, Christus, gewlesen hatte „Di1e chrift wurde nıcht für uns

gekreuzigt un starb nıcht für uns, wohl aber Christus.““ IDies ebende
Wort sıtzt ZUT Rechten des aters, aber vn ist auch aufen Es wırd In
den Herzen der Gläubigen gefunden. So werden äubıige AA} Tempel
des eılıgen G eistes und WIsSsen, daß s1e ber das buchstäbliche Wort h1ın-
aus vorgedrungen sınd ZU lebendigen WORT. ® Diese Art Sprechen
hat dazu geführt, de 1e6S als Geistmystiker bezeıchnen. [)as ist eine
NECUEC TIypologie, VOT allem weiıl s1e verbunden ist mıt eiıner ungebrochenen
un zusammenhängenden., WEeNN auch HCa interpretierten täuferischen
Iradıtion.
Am meısten beeindruckt unNns vielleicht, W1e weıt de 168 be1l seiner
Definition der (Gemeınnde im Gegensatz Menno dıe Grenzen zıieht DIie
wahre Kırche ist nıcht allumfassend, ondern universell. orge dıie UNG

Sancla Walr selten 1mM „sektiererischen“ Täufertum. Er chrıeb „Wiır
bekennen, daß, Was dıe Kırche Gottes betrifft, alle Völker auf T'  en dıe
uUurc na erwacht sınd einem innerlıchen eben, alle, dıie dıie
wahre Natur un den Geist Chriıstı zeigen un: dıe als Gott gehorsam
eiIiunden werden, wahre Gliıeder der Kırche Jesu Christı SlHd 49 In
einem andern Zusammenhang qußerte CT, solange ‚vıele Scheinheilige
un euchler  C6 1ın der Kırche gebe (Matth. 13 41:; 2L S Apg L3, se1 6S

falsch, diese übereiılt auszuschlıeßen uUurc einige, die „unberechtigter-
welse meıinen, dıe Kırche bestehe AdUus ZwWel oder dre1“ Mitgliedern.” Dies
ist der ırenische de Rıes, über den anscheinend keinen eleg g1bt, dalß D

jemand ausgeschlossen habe, geschweige denn, da ß bg die Meıdung des
Ehepartners geforde habe Dies hıeß nıcht, daß be1 ihm die ethischen
und moralıschen Forderungen des Evangelıums verwassert worden selen.
1e1menr rechnete S} mıt der 1eDe. dıe HTG den und (B dıe
Predigt darauf hinwirkt, eıne moralısche Veränderung ıIn Gang
bringen.
DIiese Bereitschaft, eucnier und Scheinheıilige In der (GGemelnnde dul-
den, während wviG immer noch dıe Ewachsenentaufe un dıe Kırche der
Gläubigen vertrat, bedeutete, dal de Rıes für unmöglich 1e eine
Gemeinde „ohne Flecken und Runzel“ bılden Ja, ındem GE dıie 1eDIO0se
Anwendung des Banns als unbıblısch verwarf, gab CT erKkennen,
daß das Z1ie] dahınter, die reine Gemeinde, ebentfalls unbiıblisch WaTlr Als
ea konnte eın olches Ziel gültıg se1n; aber rechtfertigte nıcht dıe
Mıiıttel. och bekräftigte SE wiederholt, vielleicht mehr ormell als funk-
tıonal, seinen Glauben die Kirchenzucht. ber DE glaubte auch, daß s1e
nter den Mennoniten einer Farce geworden War.  94
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Der 11CUC und verandernde Faktor, den de 1eSs In seliner Auffassung von
der Gemeinde, W1e S1€e sıch 1n den Nıederlanden entwickelt hatte, e1In-
führte, War 1eDe, 1€e: UNC den Heiligen Geist. Das hatte G1 VON Augu-
stin, der über das (jesetz schreibend „Dieses (Gesetz ist nıcht
auf steinerne Tafeln geschrieben, sondern 1n uUuNseTEC Herzen
DE den eilıgen Geist der uns egeben ist Darum ist das Gesetz (Jot-
tes Nächstenliebe.  6693 Und Nächstenliebe (charıtas) ist na (charıs).
Zusammen mıt der starken Gebundenhei und WORT be1 de
1eSs ermöglıchte diese jebe, das Wesen un dıe Eıinheit der
Gemeinde NCUu verstehen. Aus se1ıner innerlichen, spiırıtuell-mysti-
schen Auffassung VOoO Glauben ergaben sıch Achtung un 1e VOT DGI”
sonlıchen Beziehungen, weshalb wang 888 Namen der Kırche uNall-
nehmbar Wäl. Die Gemeinde sollte eın geistliches Zuhause Se1N, nıcht
eın Iyrann. Während Menno die Kırche als Idee elıebt und idealısiert
en scheıint, füllte de 1eSs dies Konzept mıt Menschen, dıe lıebzuhaben
er berufen Wl eige ihnen hre Sunden, chrıeb S aber habe S1e SCIN Ww1Iie

Wenn eın uter Mensch alle Kontakte mıiıt Bösem vermeıden Will,
muß CT diese Welt verlassen .° Christus starb eher für Suüunder als für dıe
Gemeinde.
ESs überrascht In diıesem Z/Zusammenhang nıcht, daß de 1e6S Menschen miıt
reformiertem Hıntergrund ohne Wiıedertaufe ıIn dıe Gemeinde aufnahm,
TreiNcCc NUTr, WeNnNn S1e früher als Erwachsene getauft worden Diese
Praxıis wurde scharf angegriffen VO anderen mennoniıtischen Gruppen
Wiıchtiger noch ist seiıne Haltung ZUT Bekehrung VO Heıiıden ach
Römer E 20 glaubte CT, Gott habe 1 dıe Jahrhunderte 1INdUurc
allen Menschen gesprochen mıt der natuürlıchen Ordnung und
einem inneren, gelistlıchen Zeugnis „Denn in der Welt g1bt viele Län-
der und Orte, das geschriebene Wort (Gjottes nıcht ist.“urcwelches
geschrıebene oder gepredigte Wort ist Abraham, der Vater der Gläubigen,

Gott ekehrt worden. ZUuU Glauben gekommen un gerechtfertigt
worden 7 fragte ST Wo das geschrıebene Wort nıcht gefunden wird,
wendet sıch Gott den Menschen Uurc den eılıgen Gelst, der den
Glauben g1bt (Röm 2,14—15) Wer diıes nıcht glaubt, beschränkt dıe na
Gottes un OÖrdert „unbı  i1sche Praädestination“. Erstaunlicherweise
zıtierte de Riıes Beza, seine Ausführungen belegen Dıiese
Haltung gegenüber den Heıden Walr eıne logische olge seines Spirıtualis-
INUS
An dieser Stelle entwiıckelte de 1e6Ss keine Beweisführung daus dem
Naturgesetz, WIe INan 65 be1l Sebastian Franck findet, sondern eiıne
GEIST/WORT-Lehre. Der benutzt außerliche inge Men-
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schen Zr Bewußtseılin des (GJoOttlıchen führen Auf diese Weiıise wird
daraus dıe rage des Verhältnisses VO  — Gesetz und na em eT dıe
Prädestination verwarfl, unterstrich de 1eSs be1 seiner Darstellung der
Natur (jottes VOT em dıe na uch hiıer spiege sıch be1l ıihm aUuUgU-
stinısches Denken „Die Gesetze Gottes, VON (rjott selbst 1Ns Herz
geschrieben, sınd nıchts anderes als die Gegenwärti  eıt des eiliıgen
Geistes, welcher der Finger ottes i St.“56 Diese Dimension scheıint in
Mennos vornehmlıch moralısıerender 1 der (GGemeılnde chwach
SCWESCI seIn. De Rıes wurde nıcht mude 5der Buchstabe ohne
den töte  57
Schlie  1G kann eın lıc auf seinen Glauben die Möglıichkei der
Vo  ommenheı verdeutlichen, welchen weıiteren Zusammenhang
WORT., un Gemeıilnde be1l ihm ochen allerdings ohne dal3
WIT seine Auffassung VO Wesen der (GGemeinde ausführlich behandeln
Be1l der Entfaltung dieses I hemas ist de Rıes siıchtlıch beeinflußt uUrc
seinen guten Freund und Verwandten ın Sachen Geist-  ystık, Dırk Vol-
kertszoon Coornhert (1522—1590).°° Unter seinem FEinfluß hörte er Junge
de 1eS für kurze eıt auf zu predigen (wahrscheinlich VO Dezember 5/8
DIS Marz weıl ST derel seiner erufung zweitelte. OOTN-
hert hatte geschrieben: „Ihr kommt iınfach und bezeichnet
das als (Gjemeınnde. Was kann Fuch Sicherheit geben, dal3 Ihr eher eiıne
emeınde Christı se1d als dıe Gemeılinde der Mönche?“>? Könnt iıhr Wun-
der tiun W1e dıie postel?
nstelle der Fleckenlosigkeıt der Gemeınnde ist be1l de Rıes Gottes
ethısche Forderung verinnerliıcht un verpersönlicht. I)Das HO6 en ın
Christus ist, WECNN echt nıcht partiell, sondern vollkommen DIie abe
dieser Erneuerung ist eine tiefe 16 Gott undZ Menschen, dıe
möglıch macht, sich die Gebote des Herrn halten arum, rag de
Rıes, soll Gott seiıne Gebote geben, WENN nicht erwarten würde, dal
Man ihnen gehorcht? Wıe ein irdiıscher ater seıne Kınder nıcht
Unmöglıiches bittet, verlangt auch der himmlısche ater nıcht
Darum können CGjottes Gebote gehalten werden. ochen seiıne OTrte
eigentlich eher eiıne ontologische als eine ethıische Vollkommenheıt 1im
Auge.” och Wäal für de Ries auch Gehorsam eın wesentliches Element
der Vollkommenheit, Wwı1ıe 65 die 1ı1te Zzweler seiner Schriften Vo 1583
erkennen lassen: „Daß der allmäc  ige ott den Gläubigen nıchts
Unmöglıches eboten hat“ und „Abhandlung ber dıe Möglıichkei dıe
Gebote Gottes vollkommen halten wıder die Behauptung 1im Kate-
chıismus der Kırche en<c6]1



Wenn de 16S$ die Möglıchkeıt glaubte, vollkommen se1n, dann VOCI-

warf€ damıt sowochl das calvyınıstische Beharren auf der gänzlıchen Ver-
derbtheiıt der menschlıchen Natur als auch das utherısche pecca fortiter.
I iese Polemik Warl für ıhn SCHAUSO wichtig WwI1ie se1ın Bestehen auf der
Sündlosigkeıt. Von sıch selber behauptet O7 nle, vollkommen seInN. Vor
allem aber WAarTr dıie Verwerfung VO  a’ Gesetzlıc  eıt und ann Nur dıe
Kraft des eilıgen Geıistes, das Lebendige WORT, mıiıt oder ohne das
geschriebene Wort, kann dıe 1e entstehen lassen, welche dıe Entfrem-
dung des ersten dam urc die na des zweıten Adam, Chrıstus,
überwindet. 1e hat den Sündenfall überwunden.“‘
Dieser Optimısmus wıdersprach euttlıc den zahlreıichen Klagen MVMennos
über seine Schwac  eıt und sundıge Natur, w1e „Alle, die AdUS$ Gott
geboren sind sterben äglıch ihrem Fleisch und ihren Begilerden. Sie
richten hre Wege nach des erren Wort und eklagen ständig, da ß S1e
AaIMC, schwache und gebrechliche Sunder Slfld «63
De 1es esa eın ruhiges, aber überzeugtes Vertrauen auf den
Was Mennos Auffassung VO  ; Wort un anscheinend nıcht
zustande rachte

Zusammenfassung
Dies ıst keine ausführliche Analyse dessen SCWESCI, W as ıIn der zweıten
Generation mıiıt dem Erbe VON Menno SIimons geschah. Dazu ware eın
Buch nötig. uch ist nıcht erorter worden, Ww1e der Glaube der ersten
Generation auf dıe zweite überging. Es WAaT eher eın Versuch, Menno und
de 1e6$ auf eine I ınıe ringen 1ın ezug auf dıe Begriffe WORI/Wort
un E  elist, indem ich hre edanken über den Antıtriınıtarısmus
und über das Wesen der (GJemeılnde untersucht habe
Wır en be1l beiden einen tarken Glauben das geschriebene Waort
un den eılıgen Geist gesehen, Ww1Ie auch das Bedürtfnis nach
andauernder Wechselwirkung VO WORI/Wort und e1s 1Im
en der Gläubigen. Wır en aber bemerkt, daß Mennos Haltung 1ın
iıchtung Buchstabenglauben, strenge Gesetzlıc  eit un: Abwertung der
na tendıierte, während de 1e6Ss dagegen mehr Wert auf das innerlıche
en des GEISTES legte. Das hatte grolßen Einfluß auf de 1es
Vorstellungen über den Bann, dıe Mitgliedschaft ın der Gemeinde, das
Schicksal der Heıden und dıe relatıve Reinheit der Gemeinde wobel 1:

allerdings noch behauptete, daß Vo  ommenheit möglıch se1
Diese Entwicklung be1 de 1es hat mich dem Vorschlag veranlaßt, ıh
einen Geist-Mystiker nenNnnen Wırd dieser Begriff auf jemanden AaNngC-
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wandt, der in allen wesentliıchen Lehrpunkten täuferisch 1e entsteht
eiıne Typologie, die sıch VO der in der tradıtionellen Hiıstoriographie üblı-
chen untersche1idet. DIie arıable, dıie dıiıesem Vorschlag Grunde j1eg
und diese Entwıicklung erklären kann, ist eın Begrıiff VO  — 1ebe,
1e UTC den eiılıgen Gelilst, verwirklıcht 1Im Streit zwıschen dem
innerlıchen un auberlıchen WORI/Wort un e1s Daß
dazu kam, Warlr als Frucht des (Geilstes eın klarer S1eg

Dazu olgende einschränkende Bemerkung: Obwohl alle gedruckten er VO de
Rıes un viele seiner Handschriften gelesen worden sınd, muß och ıne erhebliche
Anzahl durchgearbeiıtet werden. Seıiıne Handschrift ist außergewöhnlıch schwer
lesen.

Vgl Archıe Penner, Pıeter Jansz WIS Second Generation Anabaptıst-Mennonıite
hurchman, rıter an Polemuicist (nıcht Du  izierte Dıissertation, Unıyversitäa VO

10wa,
Vgl de [(0170)% Scheffer, 99  Oude Gemeente verordeningen“, In Doopsgezinde Bi)-

dragen (1877), 62—93 1ernac ıtıert als
Vgl eiınen Bericht ber diıesen Maärtyrerto bel Va  .. Bracht, Martelaers

Spiegel (Amsterdam, 1685; Nachdruck 727—746, un auch: Mennonitisches Lex1-
kon 266f samıt den dort angegebenen Quellen

Niederländisches rıgina entnommen der aNONYM veröffentlichten Bıographie
VO  x Hans de Rıes, Kort-Verhael Va  —_ het Leven nde en Va  —_ Hans de Rıes, De
Rıjp, 1644,
Für den Nachweıs VO Quellen un anderen bıblıographıischen Einzelheıiten ber
se1In en un ırken vgl meınne Nn1ıIC pu  izlıerte [Dissertation: Hans de Rıes,
Theologian an hurchman In Second (Jeneration utic Anabaptısm
(Dıvinıty School, Ihe Univertity of Chicago, Kapıtel

Eıne Aufzählung der rbDeıten 1im einzelnen erübrigt sıch J1er der Übers.).
99-  Het ist 6N aer verstandelıjck Woordt/en het ee gCcCH glossen Aus „run

dament are Aenwysinge“ In Menno Simons, pera Omnla Theologica,
Amsterdam 681 pera Omnı1a], fol 63

So alter Klaassen, „Spiritualization in the Reformation“, Mennonite Quarterly
Review QRI| 3  s 1963, 67—77 Vgl auch (GJordon Rupp, 9  Word and Spirit ın the IrS
Years of the Reformation“, Archıv für Reformationsgeschichte ARGI], 4  > 1958, 13

TINSsS Troeltsch, Dıie Sozlallehren der christliıchen Kırchen und Gruppen (Gesam-
me Schriften, Erster an übıngen 1922 (Nachdruck 389f, 794—940, bes
363—8065; arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZUu[T Kırchengeschichte, übıngen 1923, L,
420—467; Augustine, ater Oorks, hg John Burnaby, Lıbrary of Christian Classics,
Phıladelphia 1955, 193—250
| Rupp, AR  C 4 9 1958, 13
| pera Omnı1a, 383—392
12 Hans de Rıes, Ontdeckinghe der dwalıngen Hoorn 1627, 336
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13 Bemerkenswert ist diese vielleicht unbeabsıchtigte „unorthodoxe“ Unterordnung,
dıe dıe Kontroverse ber das „Fıl1oque“ erinnert, welches aufdem drıtten Konzıl
T1oledo beschlossen wurde.
14 pera Omnıia, 390

Ebd., 448
Ebd 423
Ebd 182
ran  in Littell, Irıbute Menno 5X1Imons, Scottdale 1961, 60f.
Christoph Bornhäuser, en un re Menno Simons, Neukirchen-Vluyn

1973,
20 pera Omnı1a, 4791, 1851, 3:

Ontdeckinghe der dwalıngen, Hoorn 1627 Z

23
Ebd., 3726
EDd.; 241

24 Ebd., 263
25

26
Ebd., 201
Ebd., 238

2 Ebd E
28 Ebd 281
29 Ebd

Ebd., 134
Corpus Schwenckfeldianorum AIL (1 Leipzig 1932,; 417-541
Ontdeckinghe 70f.

33

34
Ebd 165
Ebd 1517

35 pera Omnıa, 448
36 „Vom orte Gottes“, 81 Leipzig 1911, 484{f. W Ir finden 1er dıe erste ausführliche
Darstellung dieses Lehrstücks in seinen Schriften.
&'] Geschiedenis der Doopsgezinden in Nederland, Arnhem 1952, 51

„Brief die Brüder“, FE pera Omnıa, 392
95  egen Gelllum Faber“, pera Omnı1a, 300
Vgl Anm

42
„Meditatıon un gottselıge Übung“, pera Omnı1a, 163
Ebd 182

43 dıe jJüngste Erörterung der Christologie des himmlıschen Fleisches un ihres Eın-
flusses auf Mennos Gemeindebezgrilff: oolstra, Het OOT'! ist ees geworden,
Kampen 1982

pera Omnı1a, 121f£; Bornhäuser, A0 74f, meınt, Menno könne urecht als „Wie-
dergeburts-Theologe“ bezeichnet werden. Er beschreıibt dıe Übereinstimmung be1l
iıhm un Schwenckfeld in diesem un un nenn el Vorläufer des Pıetismus. DDe
Riıes verwelist ebenfalls häufig auf dıie Wiedergeburt, VOT allem In seinem ekenntnis
VO 1609:; vgl orte Belıydenisse des Geloofs, msterdam 1686 74; un Over den
Doop (Manuskript, 1576, Gemeindearchiv Amsterdam; sıehe de Hoop Scheffer,
Inventarıs der Archiefstukken, Amsterdam 1883 I? 653)
45 Es erscheımnt seltsam, daß Menno die Tre VO „himmlischen Fleisch“ verteidigen
konnte un doch einer subordinatianischen Christologie anhıng (vgl Anm 13)
46 „Rekenschap Vall gevoelens, afgelegd OT de overheıd te Miıddelburg, aprı 1978

(Ms, de Hoop ScHhefer: L, 425)
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4] Ontdeckinghe, 40,
48 Ebd., 216 Vgl orte Belıydenisse, 1609, Art 19

Artıkelen des geloofs, 22 eptember 1577 (Paraphrase): de Hoop Scheffer, L, 471
De Rıes, Orte Belıydenisse,
Brief von de Rıes Abraham Rıetmaker in Aachen, (de (010)% Scheffer, 555)

Möglıcherweıise ıst der Brief 616 geschrieben.
. rıe VO de Rıes Vermeulen, Dezember 1600, 10 (de (010]%
Scheffer, 1, 496) Ebenso de Rıes, „Antwoor: wederlegging Va  — de bewıjsreden OOT
#60 Pijeters Vermeulen“, 1601 (ebd 498)
53 Augustine, ater or (s Anm DE

RBrief VO de 1e6S Vermeulen.
55 Ontdeckinghe, 151157

Augustine Anm 9), JE Es ist sehr gut möglıch, daß de RKıes diese augustin1-
schen edanken übernahm, als >8 Ooch ZUT reformierten Kırche in ntwerpen gehörte
5 / Ebd 220
58 S ua Coornherts „Wt-Roedinge Va  > des Verdertfs plantınghe, ragende de verderf-
felijcke Vruc in Wercken, msterdam 1630 1L, 304f. Im Vorwort ScCAhreI
CT, angesichts ihrer 7a  Treichen Gespräche ber das ema kenne ST keinen anderen,
dem seın Buch heber widmen wurde, als de 1es5

Coornhert, Wercken, 438f: NF lauft AUS eigener nmaßung, obgleic unter der
usion, berufen sein“ („van selfs tredet of 00pD in desen dıenst“)
6() Fıne ausführlichere Behandlung dieses Ihemas findet sıch In meınem Aufsatz
“Sinners and Salints“ in yck (Fi2.); LegaCcy of al Ihe eritage
of Menno 51Imons, Newton 1962, 7—10

Nov 583 Ms, Nov 583 (de 00PD Schefter, L, 651):; un 583 (ebd 650) uch seine
Schrift „Vertoog het eerstiu Va  = de erfsonde“, Ms, November 1583 (ebd 649)
62 In der taäuferischen Theologie allgemeın üblıch Wäl, dıe FExıistenz der
TDsunde leugnen, WwIe de Rıes tat (und Wwıe Artıkel 12 des Augsburgischen
Bekenntnisses den Täaufern ZU! Last eg mu ß och untersucht werden. de Rles,
„Vertoog Anm 61)
63 95  egen Gellium Faber“, pera Omnlla, 298

Eın Bıld Von Hans de 1e6Ss nac Hermannus cChyn, Geschiedenis der
Mennoniten, übersetzt und vermehrt UrCc Gerardus Maatschoen,
Teıl Amsterdam ist wiedergegeben iın der vorigen ummer der
Mennonitischen Geschichtsblätter, 986/87
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Diether G ötz Lıiıchdı

Pıetistische Einflüsse bel Täufern/ Mennofiiten
1M Jahrhundert
Beıispiele dus dem Emmental, der alz und dem Kraichgau
Der historische Unterschie: zwischen beiden bewegungen
anche wollen heute ruckblickend in Täufertum und Pıetismus Ver-
wandte oder doch zumındest Bundesgenossen sehen: ei hätten sıch
auf dıe konzentriert un dogmatische Festlegungen abgelehnt:
61 hätten eın en 1n Heılıgung angestrebt und ın ihren Jeweiligen
nlängen kırchliche un: staatlıche Obrigkeiten opponiert. 1e
vermutete Verwandtschaft wird och damit gerechtfertigt, daß Pıetisten
bei ihrem Auftreten oft als „Wiedertäufer“ diıskriminiert wurden. SO
erheß der Fürstbischof VOoO  n ase 731 e1in andat „Wiliedertäufer
und Pietisten“ und verwies s1e, WEeNnN auch 11UT DTIO forma, des Landes‘
Die „1äuferkammer“ ıIn ern Lrat abh 743 unter dem Namen
„Religionskammer“ auch Pıetisten an Vor mehr als 100 Jahren
Sprach der Hıstoriker Goebel dıe Pıetisten „als Enke  hC6 der Täufer an  9und der Dogmatiker Rıtschl verstan den Pıetismus als „abgeschwächtes
Täufertum“.“
Obwohl der erste 1C auf e1 ewegungen Verwandtschaft nahelegt
un: obwohl e1 siıch In manchen Sıituationen als geborene Verbündete
angesehen en mOgen, mochte ich zeigen, da 3 e1 Gruppen In ke1-
8i dırekten genetischen /Zusammenhang sehen sınd und dalß S1e
auch nıcht urspruünglıch dıeselben 1e]e verfolgten, sondern daß der Pıe-
tismus ach den Worten Benders „für dıe meılisten Mennoniten der
machtigste Einfluß ZUT Modifizierung war“ >
Die ese von der Verwandtschaft wird besonders VO  e denen unterstrIi-
chen, dıe entdeck a  en daß der Pıetismus W1e auch dıie Erweckungsbe-
WCBUNg des 19 Jahrhunderts dort besonders gul gediehen, Generatio-
NenNn früher dıe Täuferbewegung lebendig SCWESCH Wa  _ Dies trıfft In
em Maße für die 1m 1te genannten Landschaften Der Pıetismus
habe dort das Erbe des Täufertums ubernommen un: für weıite Kreise
akzeptabel emacht Diese ese ist ebenso verlockend W1e die, da VO
Täufertum eiıne Linie direkt den Waldensern und anderen Außense!i-
tergruppen zurückführe.® e1 Überlegungen konnten bis jetzt noch
nıcht belegt werden
Täuferbewegung und Pıetismus sınd ıIn unterschiedlichen Zusammen-
haängen entstanden und entwiıckelten sıch auf getrennten Bahnen Als sıch
el Bewegungen begegneten, bot ede für sıch eın anderes Bild
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Die Mennoniten ın den Niederlanden un in Nordwestdeutschland
ıIn Gesellschaft und Staat integriert. j1eile VO ihnen spielten in Wirtschaft
und Kultur eiıne bedeutende hre Gemeıhnnden Urc Ver-
änderungen und Umgrupplerungen hındurchgegangen;: Ss1e hatten viele
Einflüsse aufgenommen un weıtergegeben. Ab der zweıten Hälfte des
17 Jahrhunderts 1eßen sS1e den Schwe1ilizer Brudern polıtısche und mate-
rielle zukommen, auch nahmen S1e viele Flüchtlinge aUuUs dem
Emmental be1l sıch auf.
Die Schweizer Brüder eine unterdruückte un: dıskrımıinıerte Miın-
erheıt Gerade In der Entstehungsphase des Pietismus ıIn ern hatten Ss1e
schwere Verfolgungen durchzustehen un en dUus ihrer Heıjmat ImM
Berner Machtbereıic In den Jura, das sa oder dıe alz DIie meısten
VON ihnen Walc Bauern, dıe weder materiıielle CGjuter noch ntellektuelle
Gewan  eıt für Auseinandersetzungen miıtbrachten. 1ele ihrer
Gemeıinden glıchen eher Irutzbündnissen VO Benachteıiligten als eDen-
igen Christengemeinden;: Schwierigkeiten und Schıkanen hatten S1e
ermudet: der Missionseifer der ersten re Wäalr ausgetrocknet; der 1blı-
ZISmMUuUS hatte viele gesetzlıch verkrustet; UT be1l wenıgen WAar noch dıe
Freude des Evangelıums purbar Schweizer Brüder un Mennoniıten hat-
ten ihren großen, geschichtliıchen Aufftritt Sschon hınter sich: S1en
ede Gruppe uf iıhre Weıse, anpassungsbereıt und enttäuscht VO Verlust
der Anfangsvision. Soweıt dıe Schweizer Bruder ın den Jura oder dıe alz
eingewandert Ss1e dort den Schutz der Obrigkeıt. Der
außere TuC hatte eshalb nachgelassen und vertrieb DU  —; nıcht mehr Ww1Ie
In den Jagen der „Täuferjäger“ dıe Gleichgültigen, dıe jetzt AaUs anhänglı-
cher ewohnheit sıch ZUT Gemeinde hielten un diese oft äahmten Res1i-
gnation und Lauheıt bestimmten 1in vielen Gemeinden die Atmosphäre.
Engagılerte „wıedergeborene” Christen, die für eıne Gemeılnde wichtig
Sınd, fühlten sich rasch alleingelassen. Wenn s1e dıe Gemeinde nıcht VOI-

lıeßen, S1e doch für Anregungen und Bestätigungen VON dritten
dankbar ®
Der Pıetismus Wal eine Bıbellese- und römmigkeıtsbewegung, die viele
Christen be1l den Lutheranern, Calvınısten und auch be1l den Katholıken
mıt Jeweıls anderen Akzenten unterschıedlichen Zeıten zwıschen 670
und 750 rfaßte 7u Unrecht hat INan beim Pietismusbegriff oft 1UT den
lutherischen ıntergrund im uge und hebt hervor, der Piıetismus habe
die Reformation Luthers vollenden wollen:; dementsprechend werden
dann UT Lutheraner WIe Tn (1555—1621), Spener (1635—1705) oder
Francke (1663-1727) und der „Schwabenvater“ Bengel (1687-1752)
genannt, aber viele andere unterschlagen.’
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Begegnungen VonN / aufern und Pietisten
Nur wenige Quellen geben aruber eine ırekte uskun Wır sSınd darauf
angewlesen, pletistische Einflüsse vermuten, WEeNN WIT be1l Täufern
DbZw Mennoniıten den eDTrauc typısch pietistischen Wortschatzes, die
Lektüre VO pletistischen ndachts- und Erbauungsbüchern und den Ge:-
Sang pietistischer Lieder nachweisen können. Der pletistische Wortschatz
gebraucht gefühlsbetonte farbige Bılder, die uns heute oft itschig
mMutfen (Zinzendort). DIie Sprache ist nıiıcht dırekt, sondern voller Symbole,
dıe oft der Natur und dem (Garten entlehnt wurden Emotional ufgela-
dene Begriffe AUS der indıviduellen Sphäre WI1Ie «5eele und „Gemüt“ sple-
len eiıne große olle; dazu kommen Vorstellungen Ww1e die der „Weısheıt“,
dıe dıe Geheimnisse der Welt durc  rıngt, oder dıe der „Wesentlichkeit“,
dıe c AdQUus der Dürftigkeit und Außerlichkeit des Siıchtbaren herauszutfıil-
tern g1bt Be1l eT angestrebten „Innerlichkeıit“ werden auch milıtärische
Begriffe WIe „Kampf“, „Solda und „Peind: gebraucht. Schlüsselworte
des Pıetismus sınd „Erfahrung“, „Wiıedergeburt“ und „Gottseligkeıit“.
Aus Inventarlisten, dıe anläßlıch VON Todesfällen erste wurden, sınd
uUunNs Buchverzeichnisse erhalten geblıeben uchen WIT AUS der Litera-
für Hınwelse auf einzelne stel: dıe In Täuferkreisen elesen wurden. Von
er können WIT schlıeßen, welche Autoren wirksam werden konnten. ““
och heute 1aßt sıch uUuNscIen Gesangbuch der piıetistische Einfluß
feststellen etiwa uUNsecICcs Liedgutes stammıt VO  — pletistischen ich-
tern Ww1e Jersteegen (1)D), Zinzendorft (: Neander (5) un Ra_mbach (5)
Außerhalb des gewählten okalen und zeıitlichen Bereichs lassen
sıch pietistische Einflüsse och be1 den Mennoniten In Amsterdam (Z
Lammerkrieg Krefeld Dialog mıiıt den Vorläufern der Church of
the Brethren und In Altona (Trennung der Dompelaars 710
und Roosens Katechismus) nachweisen. Im kolonıialen Amerıka
VOT em die ründung der eutigen Brethren iın Christ auf, die entstan-
den, we1l Mennoniten er dem 1INaArucC des lebendigeren Pıetismus
ihre Gememinden verließen.

(a) Berner Täufer in der Auseinandersetzung mıt pletistischen Strömun-
SCcH
Die Amann/Reist-Kontroverse“ 1eß be1 den Reist-Leuten pietistische
endenzen euilc werden. Sıe entzundete sich deren Verhältnis
den A TeuNerziecn zielte aber auf grundsätzliche Fragen der Ekklesiolo-
gie und mMannn krıtisıerte dıe ennhne1 der Reist-Leute gegenüber
ihren acC  arn und ihre moralısche Nachlässıigkeıt innerhalb der
Gemeinde. DIie „Ireuherzigen“ hatten sich schon ange als gute A  arn
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erwliesen: s1e eckten die Täufer be1 obrıigkeıitlıchen achstellungen und
standen ihren Überzeugungen mıiıt Wohlwollen gegenüber. S1e fanden be1l
den Täufern, Wads s1e In der angestammten reformierten Kırche vermılt
hatten indıvıduelles Bıbelstudium un ernsthafte, vorbildliıche TOm-
migkeıt; S1E teilten ihren Antıklerikalısmus un VON ihrem Non-
konformismus beeindruc Die Täaufer den „JIreuherzıgen“ für
jede ankbar un egannen ihrerseı1ts, ın vielen Gesprächen VO  $

ihnen lernen;: el fühlten sıch nıcht 1UT ın ihrem bäuerliıchen
Umtfeld, sondern auch ın vielen Überzeugungen verbunden. Im egen-
satz den Oberländer Täufern mManns Ss1e gegenüber den obrıg-
keıtlıchen Anordnungen kompromißbereıt un besuchten dıe kırchliche
Predigt. “ 1e6Ss könnte als 17 DEr verstanden werden, dal; s1ie ıhr Ver-
halten VO iıhrer Überzeugung unterschieden und sıch VO  — auberliıchen
Auflagen nıcht elaste fühlten S1e 1elten ihren Verbindungen den
d reuherzigen“ fest, während dıie Amıiıschen auf dem überkommenen
Grundsatz der „Meıdung“ und „Absonderung  06 beharrten‘ un auf der
Übereinstimmung VO  ; Glauben un erken bestanden. Die Emmentaler

cc14Reıst-Leute „sprachen den Treuherzigen dıe Selıgkeıt S1e erkannten
ıIn ihnen gleichgesinnte Geschwister, ohne dal3 dıe „Freunerzieen“ uUurc
die auife Gemeindeglieder geworden waren ıne annlıche „öÖkume-
nısche  c Eınstellung kennzeıichnete den frühen Pıetismus, der Konfes-
s1ionNsgrenzen zumeiıst für unwichtig 1e DIie Reıist-Leute konnten den
amıschen Standpunkt, der daraus eine ekenntnisfrage machte und des-
halb „den Tempel (jottes wiıeder auf dıe alte Hofstatt bauen“ wollte ,
nıcht übernehmen. hre Ablehnung begruündeten sS1e mıiıt egriffen, dıe
pietistischen Geist atmeten Sie unterschieden nämlıch eine „Außerliche
Meıdung  LA dıe abzulehnen sel, VO „Bann innerhalb der Gemeinde”, der

uben Sen: mıiıt der Begrundung, daß die paulınısche Anordnung ıIn Kor.
„geistlich“ und nıcht „fleischlich“ begreifen se1  16 Der Vorwurf

Amanns zielte also möglıcherweıse auf piıetistische Einflüsse, dıe alte SPI-
rıtualısıerende enk- und Verhaltensmuster bel den Reist-Leuten wıeder
ZUT Geltung brachten.
In der mehnährıgen Auseinandersetzung spielten och andere Streit-
punkte (Fußwaschung, eidung, Häufigkeit der Herrenmahls) und auch
persönlıche Abneigungen eine olle Der obrigkeitliche TucC der
gerade in den Jahren VOT der Jahrhundertwende besonders stark Wäal,
führte dazu, daß fast alle Oberländer Täufer auswanderten, während eın
großer Teıl der EFEmmentaler 1e Es konnte se1N, dalß dıe enne1l der
Reist-Leute ın der alz un Im Jura gegenüber ihrer Jeweılıgen Umge-
bung noch größer Wal als 1m Emmental Diese Vermutung gründet sıch
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auf dıe Tatsache, daß die Täufer dort VO  —_ den Obrigkeiten gedulde und
gebraucht wurden;: Ss1e mußten sich nıcht zurückhalten WI1IEe 1m
Emmental. Überspitzt könnte INanEda be1l der Amann-Reist-Kon-
TOverse Iradıtion enheit, und Gemeindeordnung Indıv1i-
dualısmus standen.
Gegen dıie Wırksamkeit des Pıetismus auf die Reıist-Leute wırd einge-
wandt, daß dieser gerade erst ZUT eıt der Kontroverse In ern und 1im
Emmental sıchtbar geworden Ser GT sıch also noch nıcht be1 den Täufern
habe auswırken können '© In der Iat wurden erste als piletistisch gekenn-
zeichnete Erweckungsversammlungen nıcht VOT 693 abgehalten. ‘ Diese
aber hatten großen Zulauf, daß die Vermutung nahelıegt, S1e hätten
einem Jahrelang aufgestauten Bedürfnis entsprochen, m.a. W der en
für pletistische edanken Wäal wohl Urc zahlreıiche Erbauungsschrif-
ten und Lieder schon 1Im etzten Vıertel des Jahrhunderts vorberel-
tet W arum hätten sıch nıcht Täufer, SJ TeEUHErTZISE* un spätere Pıetisten,
unabhängig voneinander., aber gleichzeıitig VO ahnlıchen edanken
beeindrucken lassen ollen? Eın 16 In emmentalısch-täuferische
Büchertruhen dieser eıt ist nıcht möglıch WIT können aber aufgrun
der Pfälzer Bücherlisten V  uten, da ß 1im Emmental diesselben Bucher
gelesen wurden, mıt denen pietistische edanken Eiınzug gehalten hat-
ten

(b) Das „Gespräch“ des Pfarrers olleb
In ase]l erschıen 29 eıne chrift mıiıt dem langen 1te „Gespräch ZWI1-
schen einem Pıetisten und einem Wiedertäufer, ın welchem ein1ıge VOrT-
urteile und Lehrpunkte der Wiıedertäufer untersucht und worinnen wahre
Pietisten VO  —_ ihnen unterscheıden SInd, den Tag gelegt wıird
UurCcC Johannes acCco olleb, Pfarrer in 1hennıken  6 Es andelt sıch
eın fiktives Gespräch, das die 1C Wollebs wıedergab und Zzwel 1ele VOCI-

folgte einmal sollte die Obrigkeıt VO der Harmlosigkeit der Pıetisten
überzeugt un andererseits Täufer für pletistische nlıegen
werden. ® Zunächst tellte olleb dıe Pıetisten VOTL.  > unter denen ST drei
Gruppen unterschied: einmal dıe wahren Pıetisten, denen 6 sıch selbst
zählte; S1e sonderten sıch nıcht VO  &n der Kırche ab und 1elten ugs-
burgischen Bekenntnis fest Zum anderen gab 6S da die „Inspirierten“
oder „Geisttreiber“, dıe sich 1n mystische Iheologien verrann hatten und
ihren Hırngespinsten nachgaben. Dann mußten noch richtige Pharısaer
verzeichnet werden, dıe sıch als eucNnler den Anscheın der Gottseligkeit
gaben, aber nıcht in ihrem en hıelten, WAas S1e versprachen. Die Täufer
dagegen zerfielen In recht unterschiedliche Gruppen, Von denen mehr als
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siebzig ekannt selen. Miıt dieser Feststellung ezog sıch olleb auf dıie
|XaTäufergeschichte des Kırchenhistorikers ()ttius.

Als fiktiven Gesprächspartner olleb wohl einen der Schweizer
Bruder 1m IC w1e S1e seiner e1ıt 1Im Gebiet des Fürstbischofs VO  —

ase und 1mM anton Solothurn anzutreffen Er schıilderte seinen
Wiedertäufer als einen Chrısten, der einer €e1i VO Absonderlichkeıten
rlegen sel; würden diıese Leute 11UT solche 7U Herrenmahl zulassen,
dıe sıch vollkommen geheıilıgt hätten; auch häatten S1E dıe kırc  iıchen
Amter abgeschafft und wuürden Amt, chwert und Eıd ablehnnen Daneben
unterstellte olleb seinem „Wiedertäufer“ auch edanken aus dem
Bereıch der Pneumatologıe und der Soteri0logıie, die eın Täufer AaUus dieser
Gegend wohl kaum geäußert en wurde olleb wollte seinen
Gesprächspartner überzeugen und diskutierte Z7WEe1 Ihemen, die i1hm
besonders erzen agen einmal ber den eılıgen eist, der dem
Wiıedergeborenen zute1l werde. und ZU anderen über ethische Fragen.
DIie persönliche Offenbarung wırd den Schri  CX abgewogen und
beider Verhältnıs zueinander bestimmen versucht. e1 wırd deut-
lıch, da der Ge1ist Wolleb’scher Praägung ZUT persönlıchen FEinsıcht und
Gottseligkeit ührt, wobel der Geist den einzelnen treıbt, Ww1e Sr will
während bel den Taufgesinnten der Geist auf dıe Herstellung der reinen
Gemeılnde ohne Flecken un Runzeln, a1sSoO immer auf dıe Irennung VO

einer gottlosen Welt ziele: „Wir gründen eiıne heıilıge, kleine el! in der
lt“ Dazu meınte olleb, da ß eine solche Absonderung nıcht golige-
woll sel, dıe Taäufer müßten hre Eınstellung Kırche un Gesellschaft
gründlıch überdenken Angesichts des moralıschen Drucks auf dıe le-
der der Täufergemeinden unterstellte CT, daß hre vorbildliıche Lebens-
führung geheuchelt Se1 Wıe dıe Pharısaer seien S1e unaufrichtig und hul-
digten der Werkgerechtigkeıit, W1e hre Verweigerung VO Eıd und
chwert Ja hinlänglıc ZEIgE: IDıe personlıche wurde VO  r den KOnN-
trahenten unterschiedlich gesehen: dem Pıetisten g1ng den Weg ZUL

persönlıchen Gottseligkeıit, dem Täufer seın aktuelles Verhalten in
einer fein  iıchen Welt olleb mıßtraute den guten erken, dıie der Tau-
fer als Frucht des aubens reklamıerte: denn SI unterstellte den Täufern,
S1e 1elten sich für perfekt und ohne unel sprach olleb immer
wieder VO einem Gegensatz zwiıischen aqaußen und innen nıcht a  es Was
als gutes Werk erscheıne., se1 ıIn Wiırklichkeit auch gut Es omme €1
auf dıe wahren Früchte des Geistes d  $ diese seilen NUuT dem Wiedergebo-

geschenkt. olleb betonte den lebendigen, nneren Glauben des
Herzens, der Urc dıe Heilıgung des Lebens dann auch guten erken
Te rst Bekehrung und Wiedergeburt ermöglıchten gulte er Da
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der Täufer nıcht wiıedergeboren Sse1  9 könnten seine er bestenfalls gut
sein scheıinen, seılen 6S aber In Wiırklichkeit nıcht Be1l der Diskussion

des es kam auch das unterschiedliche Verständnis VO  am} Obrigkeit und
Gesellschaft ın den 16 Der Täufer beharrte auf seiner grundsätzlıchen
E1idverweigerung und begründete S1e mıt Mt I; 34f; der Pıietist ingegen
plädierte für e1in differenziertes Verhalten Scharf wandte Cn sıch
den Mißbrauch des es un VOT allem den Falscheid Er Deftonte:
dalß der rechte E1d dem ıllen Gottes sıch entspreche. we1l Gottes
Name adurch gelobt werde
JI rotzeDifferenzen Wl das „Gespräch“ Faıiırness bemuht olleb
tellte den Täufer nıcht bloß, ıh dann eıchter wıderlegen;:
ST argumentierte nıcht polemisch, denn Cr wollte Ja dıe Täufer seiner
Posıtion ekehren; C drohte nıcht mıt Strafe oder Auswelisung, ondern
behandelte die Täufer als Partner, deren Meıinung wiß ZWAaTl In einıgen
Punkten nıcht teılen konnte, dıe ß aber TOLZdem für sıch gewinnen
wollte., we1l ß s1e als Christen schätzte. Die chrift macht eullıc daß
Obrigkeıt un Kırche keinen großen Unterschıie zwıschen Pietisten un
Täufern sahen un daß e1 Gruppen miıteinander sprachen un sıch
gegenseıtig suchten.

(C) Peter er (1/31—1781) und sein Einfluß”
Als der 26Jährige Peter eber. Leinenweber AaUus Hardenberg be1l urk-
heim, ZU rediger in der Gemeılnde Hönıingen (heute Altleinıngen)
ewählt wurde, wirkte seıne Predigt polarısıerend: während ıhm einıge
wıdersprachen, SCWAaNnN CT dıie Herzen anderer; während manche ihn VeTI-
spotteten, fand 67 be1l anderen uspruch. on als Junger Mannn hatte 6r

pletistisches Gedankengut kennengelernt: ziß nahm dies VOT allem ber
Johannes Deknatel“ auf, den wiS als „das erkzeug meılner Bekehrung  62 ]
ansah. Er stand mıt ıhm ıIn lebhaftem Briefwechsel und vertrieb seine
Schriften ıIn der 17 bIs hın ach Neuwied:;: ST machte sıch viele der
herrnhuterisch gepragten edanken Deknatels eigen. Peterebers Pre-
dıgt zielte auf rweckung:; ig wollte, daß dıe cule hre Selıgkeıit in dem
ute des Lammes erkennen  622 und verlangte Buße Er bekannte, „WIe vg
sıch traurıg u  e, daß GT sıch oft VOT dem großen ott versündıgt
habe“23 und gestand anderer Stelle ich Süundenknecht mu
da herum gehen W1Ie eın verirrtes Gottes, das keinen Hirten hat «24
er beschränkte sıch mıt seiner VO vielen als neuartig und efremd-
ıch mpIundenen Predigt nıcht 1U auf dıe Hönıinger Mennonitenge-
meıinde, sondern wirkte über S1E hınaus In andere Kreise hineıln.
Dies rief die Altesten auf den Plan, die ihn und dazu och dre1 andere,
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hnlıch orjıentierte rediger eiwa eın Jahr nach seiner Wahl absetzten
(1758) Den Altesten mu ß bel ihrem orgehen zugute gehalten werden,
dalß s1e auch eine polıtıiısche Sorgfaltspflicht gegenüber ihren Gemeinden
wahrzunehmen hatten.erhatte mıt seinem Auftreten VOI einer nıcht-
mennonitischen Offentlichkeit dıe Auflagen der Aufenthaltsge-
nehm1gung, wı1ie s1e dıe noch immer gültige „Generalkonzession“ VO  — 664
testlegte, verstoßen und adurch dıe Gefahr obrigkeitlicher Bnahmen

dıe „Menisten“ heraufbeschworen. Be1l ihrem harten, nıcht der ira-
ditionellen Gemeindeordnung entsprechenden orgehen, zeigten sıch
die Altesten nıcht einer Dıskussion interessıiert, sondern benutzten den
Vorwand des Gesetzesverstoßes, eıne andere theologische Überzeu-
Sung ın ihrer Ausstrahlung behindern Dadurch dıe (GGemenlnden
In der Beurtejlung der orgänge gespalten. Als ekannt wurde, dalß Peter
er sich be1 eknate in Amsterdam ber seine Absetzung eklagte
un el auch auf dıe eringe Predigtbegabung seiner Amtsbrüder hın-
wies,“” wurde ihm Eiıgensinn un geistlıcher Hochmut vorgehalten. Aus
Amsterdam rhielt er menNnriac den brieflichen uSpruc VO Vater
und Sohn eknate
Miıt Zzwel gleichgesinnten Freunden reiste Peter eTt 759 ıIn den
aıchgau, sıch nach Bundesgenossen umzusehen. I)Dort fand
Gleichgesinnte, dıe in den kommenden Jahren in ahnlıchen Auseinander-
seizungen stehen ollten IDıie Verbindung ıIn den Kraichgau 1e eDben-
dıg SO chrıeb er 1765 Georg Bechtel, dem 6i Tersteegens „Weg
der anrheı schickte: DEl er edacht, meln Bruder, da ß Du 1ın
Deinen Predigten NUT suchst das vorzubringen, Was Jesu Geist
urc ıch lehren möchté; 1m tıllen merke, Wäds>s GE inwendig Dır redet

Ich habe ıch dem großen Hırten der Schafe anbefohlen.  «26
Wır en Berichte über zahlreiche Reisen ebers den Niederrheın
un: nach Amsterdam, nach Neuwied und ach Z/weıbrücken, auch 1Ins
sa und ın viele Orte seiner näaheren Heıimat. Seine Korrespondenz WAarTr

umfangreich und eZzog viele Adressaten aqußerhalb der Mennonıitenge-
meınden mıiıt e1in Die Bıblıothek ebers g1bt uskun über seinen WEe1-
ten Horizont.“ ach se1iner Entfernung aAaUs dem Predigtdienst und nach-
dem ST VO Herrenmahl ausgeschlossen worden WäTl, W SE mıt
Gleichgesinnten eine gesonderte errenmahlsgemeinscha einzurıch-
ten egen diese Absiıcht wandte sıch der Rat Jan Deknatels ıIn einem lan-
SCcnh Schreiben „Alle Irennung und apartes Gemeindemachen, ohne
besonderen Ruf VO Heıland dazu en und ohne daß Ian eutlic
spurt, daß CT selber macht, kann sehr gefährlich und schädlıch se1n. 28

ebers „Vermahnendes Bekenntnıis, Ww1e dıe Lehrer nach der chrift Be*
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arte se1in müssen“, vertiefte dıe Gräben Irotzdem fanden dıe Altesten
und dıie Gruppe ebers ın langen Gesprächen eınen Ausgleıch, der 763
SC  1e  ıch zumındest nach außen hın zustande kam Es iıst nıcht klar, ob
Peter er auf seine „Privatstunden“ verzıichtete., dıe ig „für sehr nutz-
ıch und VO vielem Segen  629 1 jedenfalls wurde ıhm wiıeder rlaubt
„bel den Menisten predigen“.  « 30 Das Miıßtrauen aber 1e bestehen und
führte 19 erneut ZU Ausschluß ebers VO Herrenmahl ın Hönıiıngen
Uurc den Altesten aco Hırschler., Gerolsheim nla WaT eın Streıit, in
dem er Hırschler der Heuchele!1 geziehen er seizte seın
erwecklıches iırken außerhalb der Gemeinde fort ıne oberflächliche
Versöhnung kam auch 1esmal wieder zustande. Vıer PE spater wurde
er der Anschuldigung, das Gesetz verstoßen aben,
verhaftet und ins efängis gelegt. Dıie Anschuldigungen wurden inhaltlıch
nıcht konkretisiert, bezogen sıch aber ohl auf die „Privatstunden“ ebers,

enen Nıcht-Mennoniten teilnahmen. ESs wurde aber auch getuschelt,
2a60 Hıirschler habe uUurc eiıne Anzeıge dıe Verhaftung veranlaßt,
Ruhe 1n Hönıngen bekommen. Nur wenige ochen sa er im
Gefängnis, S1e rulnıerten seıne empfindliche Gesundheıt In den ıhm
och verbleibenden Jahren beschränkte CT sıch auf seinen umfangreichen
Briefwechsel muiıt Gesinnungsireunden verschıiedener erkun Im Sep-
tember 1778 ZO£ B: nach Kindenheim und predıigte bis seinem Jlode
wohl unangefochten In indenheim;: dort kam O1 ZUT Ruhe und „ZzenOo
dıe Freundschaft vieler Seelen, die hre Selıgkeıt 1mM ute des Lammes

c63]erkennen.

(d) Pietistische Strömungen 1im Kraiıchgau
Zaır gleichen eit kam Auseinandersetzungen zwıschen Iradıtiona-
lısten und Neuerern unier dem Einfluß pletistischer een: die viele
GGemenmden verstoörten, dıe leiıtenden Brüder, auch in der chwe1z un: ıIn
der alz beschäftigten und eiwa 2() re andauerten. Unruhestifter

dıe rediger aCcCo TE  1e VO Bickelhof, Jost uCcC VO  — Ber-
WaNgCH und dıe Brüder eorg und Abraham Bechtel VO Zimmerhof(f. Sı1e
hielten mögliıcherweıse unter dem Einfluß eier ebers erweCcC  141e
Predigten; S1e bestanden VOT allem darauf, daß dıe auflfe nıcht NUuT eıne
„äußerlıche Ceremony  6632 bleibe mıt Auflagen, dıe vorgetäuscht seilen, da
S1e Ja doch keiner einhalten onne 1elimMenrTr omme in der rechten
au{lfe auf den Gehorsam gegenüber Gott und der Gemeinde d  9 in den „Ja
alles eingeschlossen“ sSe1  S3 Die vier betonten also die Bedeutung der DECTI-
sönlıchen Heilserfahrung des äuflings und stellten Ss1e über dıe tradıt10-
ne Ordnung ıIn den Gemeınnden. Dieser Auffassung traten ein1ıge
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Alteste unter der Führung VON Abraham /Zeıisset VO mMmmMeihauser Hof,
ab 783 VO  e Willenbach““, In den tolgenden Auseinanderset-
ZUNSCH wurden dıe Bruder iın der alz un in Baselland mehrmals
Stellungnahme und SC  iıchtung gebeten.” Im rühjahr 762 reisten des-
halb dre1 Schweizer der Führung VO Peter Ramselier, Münsterberg,
In den Kraichgau S1ie konnten ZWaTl den erhofften Frieden nıcht vermıit-
teln, erhıielten aber nach ihrer eiımkenr eınen Dankbrief der Iradıtiona-
lısten.

Als sıch die Meınungsverschiedenheıten danach steigerten, wurde eıne
neuerliche Konferenz für den ()ktober 766 aufden auhof be1i Bad
appenau einberufen, 99  Uum) Streıit und Unfrieden AUuUs dem Weg rTaumen
und wiıederum Lieb, Friıeden und Einıigkeıit schaffen“.*® Es wurde
beschlossen, daß Abraham Zeisset eın „Bekenntnis“” blegen SO Darun-
ter ist wohl verstehen, daß Zeisset seiner Streitlust Bulie tiun
sollte, aber iın der L Wr selbst Unterstützung fand IDıie vier rediger
konnten nıcht auf Verständnıis rechnen. Sie wurden eiıne einmalige
abnahme VO Herrenmahl Ostern 767 ausgeschlossen und ollten
aruüuber hinaus noch 1Im rediıgen „stillestehen”, DIS S1e wıeder VO den

37Altesten, Predigern und ihrer (GJemeınnde dazu aufgefordert wurden.
Dann ollten Ss1e e1in „Bekenntnıis” blegen, anhand dessen sowohl hre
Bußfertigkeit, Ww1ie auch hre Rechtgläubigkeıt beurteiılt werden sollte
eorg Bechtel VOT 766 schon dre1 olcher Bekenntnisse bgefor-
dert worden. DIie vier verzıchteten 1U  —; ohl aufs redigen in den üblı-
chen Versammlungen, hıelten aber be1l sıch und in anderen Haäausern, auch
1ImM Bereıch anderer Gemeinden, Bıbelstunden mıiıt erwecklıchem Charak-
ter ab Die Unbotmäßigkeıt erboste Abraham Zeisset sehr, daß er den
Neuerern befahl, für immer „1m Predigtamt stille stehen“.  « 35 Dieses
eigenmächtige orgehen emporte viele Gemeindeglieder und löste eft1i-
CN Streıit dUu> weıl einmal den Betroffenen das Zeugni1s eines gottesfürch-
tigen Lebenswandels ausgeste wurde und ZU anderen die (Gemeılnden
sıch übergangen sahen. Infolge der Unennigkeı wurde a stern 1767 dre1
re lang das Herrenmahl nıcht mehr gefeiert.
ine dritte Konferenz VO „Dienern und Altesten diesseıits den Rheıns N
der chweız bis ıIn die Unterpfalz, 1im Westrich un AaUus dem ZweıbrückIi1-
schen  c konnte 26 Marz 470 auf dem Immelhäuser Hof den ersehnten
„Friedensschluß“ vermitteln. DIie Exponenten beider Seıten, Abraham
Zeisset und Johannes Bechtel bel den Tradıtionalisten, und eorg Bech-
fel: Abraham Bechtel, aco re  1€e€ und Jost ucC be1l den Neuerern
„sollen für 1esmal VO  — dem eılıgen Abendmahl zurückgewılesen se1nN,
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auch olange 1im Predigtamt stillstehen. bISs das S1e sıch hıinwiederum ın
1e mıt den bestätigten Dienern versohnen und auch VO ihren
Gemehlnden _ wıederum begehrt werden dıenen, ©1 aber in egen-
wart er Diener und Altesten be1ı uns en eın Bekenntnis un!
Abbitte tun  39 uberdem sollte keiner ın eıne andere (GGemeinde ohne
Erlaubnıis der Altesten gehen“, n So also auf Erweckungsstunden 1Im
Kreıise der Wıedergeborenen und außerhalb der ıchen Gjottesdienste
verzichten.
uch ach dieser Vereinbarung wollte sıch der Friede nıcht einstellen. In
seiner Erbitterung über dıe Unbotmäßigkeit der vier rediger soll /Zeisset
dıe „Herrschaft“““ auf dıe Unruhestifter hingewiesen en Unter der
Herrschaft sınd wohl die Amtleute, Bürgermeıster oder dıe adlıgen Ver-
pächter verstehen. ach langem Hın und Her wurde eine LNCUC OniIe-
C117 auf dem Immerhäuser Hof 782 abgehalten, ”  das Hınterreden
un Parteimachen“ abzustellen.“ rst diese usammenkunft führte
nach 20 Jahren einem erträglıchen Verhältnıs der Bruüder un dann
auch ZUT Aussöhnung der Streitenden, obwohl „WIT 1n einigen Sachen

cc4)nıcht gerade übereinstimmen.

Systematischer Vergleich
Ungeachtet der historischen Differenzen sollen e1 ewegungen ın
Punkten vergliıchen werden, dıe für Täufer be1l iıhrer Entstehung un! iın
ihrer weıteren Entwicklung VO  — Bedeutung Ich stutze miıch €e1
nıcht 1U auf Argumente, die ure dıe beschriebenen eispie eingeführt
wurden, ondern auch auf allgemeıne Beobachtungen

(a) /um Schriftverständnis
el Bewegungen auf das tudıum der konzentriert und
Uurc s1e inspirliert. el hatten ihrer eit dıe Texte eweıls 18180! gele-
SCIH und auf sıch ezogen In beiden Bibellesebewegungen kam einer
Aufwertung der Laien; denn ZU Bıbelstudıium keıne erıker oder
Schriftgelehrten notwendiıg. Das Wort (Gjottes erschlo sich vielmehr dem
unverbildeten Laıien vie] unmıttelbarer:; dıe Hınweise der gelehrten Her-
F6n konnten doch UT verwiırren oder VO echten Weg abbringen. Täufqr
und Pietisten lıtten e1 aber auch unter der jeweıls anderen
Schwierigkeit Wort und Geilst, Verstand un Erleuchtung UuUSsSamımenZU-

halten Den Anfechtungen urc Spiriıtualismus einerseı1ts und 1Z1S-
INUS andererseıts mußten e1 standhälten, auch mußten S1e sıch mıiıt chti-
hastıschen sen ihren Rändern auseilınandersetzen. An dogmatıschen
Begründungen oOder Bekenntnisbildungen s1e nıcht interessiert:
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das überließe s1e voll Verachtung den Schrittgelehrten”. Be1 Täufern
un Pijetisten ist eiıne Tendenz AU: Subjektivismus und ZUT Eigenbrötele1ı
unverkennbar

(b) Zur Anthropologıie
Wıe die Täufer tendierten auch die Pijetisten einem dualıstischen
Menschenbiıl Mündete der Dualiısmus bel den Schweizer Brüdern, VOI

allem bel den Amıiıschen, in dıe Absonderung VO  ea der Welt und bel den
Mennoniten in moralıschen Rıgorısmus und ın dıe Altestenoligarchie,
ruckte T: sıch bel den Pietisten auch recht verschıieden Au  N (1) das
jänerfe: amlıch das, Was dem uge verborgen 16 also HEeTZ. eelje un
Geıist, wurde als „wesentlich“ und bestimmend angesehen und den „Außer-
lıchkeıiten“ W1Ie der Kırche, manchmal auch der 1 vorgeordnet,
manchmal S1e ausgespielt. (2) Erfahrung und „Weısheıt” des
Fınzelnen wichtiger als dıe Urteilsfähigkeıit der versammelten
Gemeinde: dıe subjektive Erkenntnis wurde sachorientierten Maßstäben
VOTSCZOBCN.
Das Menschenbild VO Täufern und Pıetisten glic sıch im Optimısmus
beıider und stand damıiıt 1m Gegensatz den Reformatoren. el glaub-
en daß der Mensch die „Früchte der aubens  66 genıeßen onne I dDie
Täufer sprachen VO „Sündlosigkeıt”, dıe Pietisten VO „Vervollkomm-
nung“.

(C) Zur Ekklesiologie
e1 ewegungen verstanden sıch als Erneuerer die Täufer wollten dıe
urchristliche Gemeinde wieder herstellen, dıe Pıetisten eiıne zweiıte
Reformatıon als dıe „wahre“ Reformation durchführen, da dıe 1_uthers in
den nfängen tecken geblieben Se1 Beide antıklerık. orientiert
un krıtisiıerten, WEeNN auch AdUus teilweise unterschiedlichen Gründen, dıe
verfaßte Kırche ihrer eıt Die Täufer gründeten eigene Gemeinden, weiıil
SIE davon überzeugt daß die Glaubenden sıch VO den Gottlosen
scheiden müßten, we1l sıch dıe Kırche Christı nıcht mıiıt „der elt“ eınlas-
SCI urie
Von den Pıetisten ingegen verließen be1 er Kritik 1U weniıge adıkale
hre Jjeweılıgen Landeskirchen Die Abtrünnigen grundeten in der SS
keine Gemeinden. Die enrheli der Pietisten WarT zufrieden, WEeNN

S1e sıch innerhalb der Kırche ın „collegıa pletatıs“ Bıbelstudium und
Gebetsgemeinschaft treffen konnten IDie Pıetisten mehr „Inne-
[6F rbauung“ als „Ordnungen“ in der Gemeılnde interessıiert. Ihr Haus
mußte nıcht sıchtbar auf dem Berge stehen w1e be1 den Täufern S1e hıel-
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ten sıch nach außen unauffällig un wurden darın einem Vorbild, VOI

em auch für dıe Schweizer Brüder, deren Miss1o0ns- und Reformeifter
VO den Verfolgungen aufgerieben worden WaT und dıie in ihrer Frömmig-
keıt nıcht gestort seın wollten An den Pıietisten, dıie dıe Freude der „Wile-
dergeborenen” und den 1Ter der „Heılıgung“” ausstrahlten, konnten
desillusionierte und ermüdete Täufer lernen, da MNan auch ohne chlech-
tes (Gewissen den eilahnren entkommen und friedlich „seines aubDbens
en  c könne. Der Anspruch, den dıe Täufer Gesellschaft und Ng-
keıt geste hatten, wurde nach innen gewendet, der HIC dıe Verfolgung
CIZWUNSCHC Rückzug Ure die pletistische Innerliıchkeit gerechtfertigt.
Irotz der unterschiedlichen pietistischen Einwirkungen leben ın den
Gemenmden der Mennoniıten und Schweizer Bruüder erKmale der täufe-
rischen Ekklesiologie W1e aufe, Herrenmahl und bruderschaftliche Ord-
NUNg wichtig: TOTLZ er spirıtuellen Erfahrungen des einzelnen S1e
weıterhın vVverbın  ıch

(d) fur
Täufer un Pietisten verwıesen immer darauf, da ß der Glaube sıch 1im Iun
des einzelnen auswiıirken MUSSe un könne. Fur €e1 WarT der (1laube
ohne er nıchts nutze, Ja manche meılinten 6S kame gal nıcht
sehr auf die ahrneıi des aubens als vielmehr auf die VOoN Herzen kom-
mende e1 der Frömmigkeıt Kın Schlüsselbegriff für das Verhal-
ten In der Welt WAarT für Mennoniıten und Pietisten das Bıld VO der „Wile-
dergebur nach Jo 35 e1 verbanden aber amı jeweıls andere
edanken und /Zusammenhänge. Für Menno selbst WarTr dıie Wiıedergeburt
Handeln ottes, das der auilfe vorangıng un den Gehorsam nach sıch
Zg Weıl CT den Begriff der „Wiıedergeburt” ScChon 1ın seinem Fundament-
buch betont hatte, wurde OT später als eın Vorläufer des Pıetismus AaNSC-
sehen. elmuß aber edacht werden, dal annlıche Formen und Farben
nıcht immer auf dıe gleichen nhalte schlıeßen lassen. Be1 vielen Pıetisten
e1ng der „Wiedergeburt“ der „Bußkampf“ VOTAQaUS, iıhr folgte dıe Heılıgung
als „DraxI1s pietatıs” Oder dıe „Gottseligkeıit“” nach 1ım 4, Für Menno
stand die „Wiedergeburt“ Beginn des Christenlebens., be1l den Pıet1i-
sten 1Im Mittelpunkt;: be1l Menno zielte s1e auf Gehorsam, Gemeinde und
Martyrıum, bel den Pıetisten auf Gottseligkeit, persönliche rbauung und
Bewegung der eeilje In diıesem Zusammenhang hat HNan auch VO

„Heilsegoismus“ der Pıetisten gesprochen. Das e1 der Frömmigkeıt
und Heilıgung 1mM taglıchen en stärkte dıe sogenannten eKundar-
tugenden W1e el Pflichterfüllung, Diszıplın, Sparsamkeıt und Haus-
halterschaft Weıl pletistische Frömmigkeıt und Gottseligkeit mehr den
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inneren, verborgenen Menschen des Herzens im Visier hatte, nımmt
nıcht wunder, dalß Friedenszeugn1is und Wehrlosigkeıt VO  m Pietisten UT

selten verireten wurden. Die taäuferische „Frommachung“” zielte mehr auf
Bewährung des aubens gegenüber einer feindlichen Umwelt Pointiert
konnte IanE da{l3 die praxıs pıetatıs sıch nıcht mıt dem (3 der
Nachfolge, die pietistische Gottseligkeıit sıch nıcht mıt der täuferischen
inubung ıIn die Frömmigkeıt vertrugen.

Risiken und Chancen des Okumenischen Dialogs
Der Pietismus WarTr be1l seiner Entstehung überkonfessionell oriıentiert und
nıcht der etonung VO  — scharfkantigen Dogmen interessIiert. Konfes-
s1ionsgrenzen ihm nıcht mehr wichtig, da jetzt auf das „wahre
Christentum“ ankam, das sich in der „Gottseligkeıt des wiedergeborenen
Christen“ verkörpern sollte Konfessionsgrenzen eher hınderliıch
be]l dem notwendıgen espräc mıt anderen Personen und Gruppen So
omm e 5 dal der Piıetismus in seinen verschıedenen Ausformungen
nıcht L11UT den Schweizer Brüdern und den Mennoniten das lor ande-
IcMN Christen öffnete und ihren geistliıchen Horizont erweiıiterte. Diıie
Jugendliıchere ewegung des Pıetismus motivlerte viele aufer/Mennont-
ten aufs NCUC, s1e wirkte als Aufforderung, ZUT ersten 16 zurückzukeh-
IenNn un eınen Anfang versuchen. Weıl viele der ursprüngliıchen
Überzeugungen einander aufs ers glıchen, weıl Begrifflichkeit und
Frömmigkeıtsstreben mıteinander verwandt,auch weiıl dıe eweıl1-
SCcHh Gegner sıch NUuT wenıg unterschieden, fanden pletistische Akzente
un edanken eichten Zugang be1 Mennoniten un Schweizer Brüdern
TeENC wirkten s1e sıch uneinheitlich au  N einmal elebte der Pıetismus
viele und aktualısıerte iıhr chrıistlıches Bewußtsein (was in diesem Aufsatz
N1IC belegt, sondern unterstellt WIT ZU anderen führte (F Span-
NUNSCH, denen viele (jJemeılnden nıcht gewachsen DIie berkom:-
NCN Märtyrertheologıie, dıe be1i den Amischen noch Jaänger Jjebendıig
1© macht allgemeın protestantischen Auffassungen atlz Die ach-
folgeethik veren sich AF Haushalterschaft 1m prıvaten Bereich I)as
taäuferische Bewußtsein wurde verwischt, weil dıie Auseinandersetzung
mıt den edanken nıcht eren Verarbeıiıtung, sondern In der
€ge ZUT Ablehnung oder Übernahme führte Die Spannungen zwischen
der Aktualisierung der bıblıschen Botschaft und der Jreue gegenüber der
Vater- Iradıtıon wurde nıcht bewältigt. S1e wurde ebensowenig bedacht
Wwıe die ucC nach dem, Was Gott in einer estimmten Sıtuation
en un ufgaben geschenkt hat Das rgebniıs WarTr Resignation un:
Verknöcherung be1 den „Stillen 1m ande  c und der Verlust der täuferisc



mennonıiıtischen Identıtät be1l vielen Gemeıinden. So ist 6c$S verständlıch,
da viele dıie Gemeinden verlheßen un sıch eıne andere geistliche He1-
mat suchten. DIe Moderniısten rennten sıch VO den Konservatıven, die-
Jenıgen, dıe mehr auf den Geilist der Wıedergeburt seizten, VO  a denen, dıe
mehr auf I radıtıon un: Ordnung 1elten
DDıie vorgelegten Fallstudien, die sıcherlich noch solche AdUS$ anderen
/Zusammenhängen erganzt werden können, zeigen, da schwierig für
eıne kleine und zerstreute Gruppe ist  9 hre Fıgenart wahren und
ihrem Auftrag festzuhalten. Die Täufer/Mennoniten auf dıesen
Okumeniıschen Dıalog nıcht vorbereıtet S1e konnten weder auf Anregun-
SsCcCmH ANgCMESSCH antworten noch ihren Standpunkt formulieren, da ß
andere iıh verstanden. SO sahen s1e sıch rasch VOI der Alternatıve, fremde
Einflüsse krıtiklos übernehmen und/oder die schleıichende Erosion der
Gemelnden nıcht aufhalten können. Der Verlauf der Begegnungen VO
Mennoniten und Schweizer Brudern mıt Pietisten Mag unseren IC auf
das aktuelle Okumeniısche Angebot lenken und uns klar machen, W1Ie nOTL-
wendıg das espräc mıt anderen ist uUuNseTeT eigenen Zukunft wıllen
Alternatıve Posıtionen WI1Ie das unbedingte Festhalten Iradıtionen
oder dıe krıtıklose Anpassung eiıne allgemeıin-beliebige Christlic  eıt
führten erst ZU[ Gesprächsunfähigkeit und dann ZUuU Verlust des Selbst-
verstaändnıiısses. Es ist wichtig, den eigenen Standpunkt VO Auftrag des
Evangelıums her erkennen und 1mM Lichte der Erfahrung mıt lıc auf
dıe Bedürfnisse der Gegenwart eweıls Ne formulieren und ın dıie 1)IS-
kussıon mıiıt anderen einzubringen.
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Märtyrerspiegel 1660 PW)

1  er! -16 Christlıches Glaubensbekenntnis der W afftfenlosen 1664

Anonym |Süddeutschland], Güldene Aepffel Silbernen Schalen der schöne und
nutzliıche orte und Wahrheiten Z Gottseligkeit 1702 (PW ABL)

Gerrtit Roosen Christliches Gemüthsgespräc VO dem geistlıchen un
selıgmachenden Glauben Altona 1702 (PW BL)

Anonym Send Brieft ase 1715
Herman chyn Geschichte der Mennoniten lateinisch] E PW)

Denner 746 aD 1684 rediger Altona ab 1708 rediger der Oompe-
laars) Predigtsammlung des acANsten rbauung, 1730

Anonym Ernsthafte Christenpflicht vielen nlıegen und oten gebrauchen
Kalserslautern 1739

Johannes eKnate S Anleıtung ZU Christhichen Glauben, 746 PW)
;: Der Weg ZU!T Seligkeit (Brief dıe Gemeinde Friedelsheim], 1756 PW)
‚ Acht Predigten ber WIC  1ge  M Materıen, 1757 PW)

eierere vermahnendes ekenntnis WIC dıe Lehrer ach der Schrift
geartet SCIN INUSsen 1760

Gascho The MmMIs Divisıon of 1693 1697 Switzerland and Alsace MOQR
937 2351T /ürcher DIie Amann Reıst Kontroverse Informationsblätter Schwe!l-
zerischer Vereın für Täufergeschichte 198 /
12 Zurcher aq.a.0
13 Vermutlich aktualısıierte und radıkalısierte Amann bel SCINCIN Beharren aufder Me1l1-
dung 11UT das Dordrechter ekenntnis das 1660 VO der „Gemeinde Elsalß“ aNngC-
NOMMEN worden WaT Zum Dordrechter ekenntnis 11 02f.

Zerspaltungsbrief. Zürcher a.a.0 26ft
|5 Ohnenheimer Verzeıichnis Zürcher a.a.0) 37i
16 Brief VoO aco Gut Zürcher 372
léaI Zürcher a.a.0 Z
17 Dellsperger Die Anfänge des Pıetismus Bern Göttingen 1984
18 Be1 der Darstellung sStutize ich miıich auf die dUSZUESWCISC Wiıedergabe einzelner Pas-

beli Friıedmann 45ff 1NS1IC das rigina. VO dem CSIC C1MN xemplar
Archiv der Amsterdamer Mennonitengemeinde und der Mennonite Hıstorical

Lıbrary Goshen geben soll konnte ich NnıcC. nehmen
188J Ottius Annales Anabaptıisticı ase 1672 fol d2” bIis d4”
19 Chr Neff etier er Cc1MN mennonitischer Pıetist aus dem 18 Jahrhundert
Christliıcher Gemeindekalender, 1930 6111 Aus den dort wiedergegebenen Quel-
len sınd dıe Zıtate entnommen
20 eknatel, 1698-—H59 aus Ostfriesland stammend, Prediger ın der Taufgesinnten
Gemeinde Amsterdam („zZum amm““), Miıtbegründer des Mennonitischen em1-
adIs empfing Anregungen VO den Herrnhuter mıiıt denen zeıiıtwelse verbunden WarTr
eKnate übte großen Einfluß Urc Schriften Briefe und Besuche auf pDIielIsSlISC.
CS5SONNCNE Kreise dUus

E3r Neftf a.a.Ö0 61
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36 Dankschreiben VO Rauhofam 1762, unterzeichnet VO Hans Bechtel, Mar-
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38
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Ihomas Hanımann

Ekıne Täufersiedlung Zurichsee
IDie Rıchterswiler Täuferbewegung 1mM 18 Jahrhundert

In Rıchterswil Uurıc einem abgelegenen, landlıchen Dorf unmittelbar
der Girenze ZUT katholischen Innerschweıiz, lebten noch 1m 18 ahrhun-

dert mehrere täuferisch gesinnte Personen un Famıilien. Dies Mag INan-
chen Hıstoriker un Kıirchenhistoriker überraschen, erklarte doch bereıts
Hans Heıinrich Bluntschlhı ın seinen Memorabilia T1gurina, die 1eder-
täuferei sSe1 seıit 636 endgültig VO  — Zurcherischem Gebiet verschwunden ‘
eW1 dıe Wiedertäuferbewegung VON Rıchterswil WarTr 1ImM 18 ahrhun-
dert nıcht mehr eın zentrales staats- un kırchenpolitisches Problem,
wie dıes seıt der Reformation bIis 1Ins Tu + Jahrhundert der Fall SCWC-
SCT)] Wr Immerhiıin Wäal S1e aber doch noch bedeutend, daß sıch nıcht
ANUrTr der Dorfpfarrer und der andvogt, sondern auch dıe Zürcher egle-
rung. das e1 Bürgermeister und Rat, mıiıt ihr beschäftigen hatten.“ Im
Staatsarchiv Zürich lıegen mehrere Aktenstücke”, die meılnes 1ssens
noch nıe In ihrem Zusammenhang dargestellt worden sind.* Ihiese en-
stucke reichen Z{Wal nıcht dUus, eın lüuckenloses Bıld der Täuferbewe-
SUunNg zeichnen: S1e geben aber doch manche wertvolle Einblicke in dıe
Geschichte dieser Nonkonformisten 1m staatskırc  IC geprägten Zürich
ach einer kurzen Darstellung der wichtigsten Geschehnisse moöOchte ich
In einer systematıschen Art auf einige Fragen eingehen, die sich 1Im
Zusammenhang miıt dieser Täuferbewegung stellen, ämlıch auf dıe
Gründe für das erneute ufbrechen des Täuferproblems Begınn des 18
Jahrhunderts, auf dıe Auseinandersetzung zwıschen den Täufern un dem
Staat bZw der Staatskırche und SC  1e  iıch noch auf einıge Aspekte des
Lebens un: der re dieser täuferisch gesinnten 1Leute

Kurzer  FL über die Ergebnisse
Dem Rıchterswiler Dorfpfarrer el1lxX Vogler fıel das Jahr 700 eın alter
Mannn 11aillcis UNh Eschmann auf, der QUs dem sa ommend seinen
Bruder in dem Kalchbühel besuchte ? Dieser Eschmann Wrl eın er
Kıchterswiler, derjedoch fast se1ın SanzcS en bel den Täufern 1im sa
verbracht hatte Im Te 702 merkte dann Pfarrer Vogler, daß Nan in se1-
NT Kirchengemeinde wieder vermehrt VO Täufertum redete. Der Pfar-
OT hat alur auch sogle1ic eine Erklärung: Es selen immer wleder viele
Junge Rıchterswiler 1INns sa und in die alz hinuntergezogen, be]l
den dortigen Täuferhaushaltungen über kürzere Oder ängere eıt die-
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nNe  3 Manche VO  — diesen Auswanderern hatten sıch SC  1e  1 auch für
immer dort nıedergelassen. Jetzt bestünde eın Kontakt zwischen
dıesen elsassıschen und kurpfälzischen Kolonıiıen un: manchen in Rıch-
erswiıl ge  1ebenen Famılien. Im 4ale der e1it selen auch in Rıchters-
wıl dıe Kenntnisse VO Täufertum un dıe Zuneigung demselben all-
maählıch angestiegen. /7u den in jenen Jahren täuferisch CGesinnten gehör-
ten Hans IDDanner und seın Sohn, der chmıiıed Hans Landıs und dessen
Sohn; ferner sechs junge Richterswiıler, nämlıch eın - ADC} Hensler, ein
Goldschmid, eın Burkart, eın Hans Schmid und dıe beiden Maädchen
Judıth Schmid un Barbara 1dmer Von dıesen Jungen 1L euten
zumındest aCcCo Hensler., Hans Schmid und dessen Schwester Judıth,
wahrscheinlic auch Goldschmid In die urpfalz hınunter un s1ıedelten
siıch dort für immer S1e ehrten jedoch später noch ein1ıge ale 1ın hre
alte Heımat zurück un! bemuhten sıch die Mitnahme ihres Ver-
mögens und ihrer Erbschaften Einzıg der Barbara 1dmer gelang die
Auswanderung ffenbar nıcht Sie 1e6 in Rıchterswil, verharrte fest ın
ihren Glaubensüberzeugungen, obwohl S1e deswegen mehrmals VOTI ihren
Pfarrer, den andvogt und die Obrigkeıt ın Zürich zıtiert wurde erjJunge
Hans Danner verbrachte {tenbar e{iwa eın Jahr in der urpfalz, kehrte
aber dann den /ürichsee zurück, erkrankte und starb /13 ın Männe-
dorft.
twa SE wurde 6S dıe Wiedertäufer in Richterswi ruh1g, und WIT
oren kaum noch e{IWwAa: VO ihnen außer VO eit eit noch eıne kleine
Notız iIm Visiıtationsprotokoll: „Wiedertäufer halten sıch till*

rTun der Richterswiler [auferbewegung
ESs g1ibt verschiedene Erklärungsmöglichkeıiten für die Entstehung der
Täuferunruhen Beginn des 18 Jahrhunderts Einige Möglichkeıten sSol-
len hıer erorter werden; eindeutig beantworten dies se1 vo  CNOM-
99138| kann ich diese rage aufgrun der mIr SA Verfügung stehenden
en eider nıcht

a) Als erstes gıilt da VOI allem einmal den personellen Wechsel der
Pfarrstelle in Rıchtersw1 beachten: Pfarrer ellX Vogler übernahm 1Im
re 700 das Pfarramt in Rıchterswil Es ist ziemlıch wahrscheinlich, dalß
der NECUC Dorfpfarrer, der in der Betreuung und Leitung der Kıiırchenge-
meılnde eiıne recht selbständige und starke ellung einnahm., ganz infach
den Täufern gegenüber eine kritischere und häartere Haltung hatte als se1ın
Vorgänger, Pfarrer orner Eın eichtes Mißfallen ist 1im Bericht Pfarrer
Voglers dort spuren, B: die uldende Haltung seiINES Amtsvorgan-

45



SCIS gegenuüber einem alten Täufer erwähnt. ErT:; Vogler. mochte diıesen
Täufern und ıhren Umtrieben wieder mehr Aufmerksamke1i zukommen
lassen ®

Nun genugt allerdiıngs diese Erklärung noch nıcht es deutet darauf
hın, dal3 dıe Aktıvıtäat der Wiıedertäufer In dıesen Jahren tatsac  16 SDUT-
bar ZUSCNOMMEN hat DIie vermehrten Auswanderungen 1INS sa und ın
dıie urpfalz werfen dıe rage auf, ob vielleicht gerade hıer das Ziel der
Täuferbewegung War Versuchten wohl gerade 1ın dieser eıt dıe bereıts
früher ausgewanderten Täufer, hre Famıiılıenangehörigen un Bekannten
auf dıe S1iedlungen 1im Rheılinland mıtzunehmen? Daß solche Ver-
suche emacht wurden, WwIissen WIT bestimmt: FE kam der aule-
re1l ausgewanderte Goldschmid nach Rıchterswil, seine erlobie
abzuholen. on 1m Te 706 erschien eın 1INs Isa ausgewanderter
Bursche Namens Bachmann in Rıchterswı un ermunterte ein1ıge Junge
Dorfbewohner, mıt ihm 1INs sa ziehen. Auf seine Werbung hın VCI-
heßen auch tatsäc  16 Hans Schmid, eın anderer Junger Schmid und der
Junge Danner ihr Heimatdorf mıiıt den Abschiedsworten 516 wollen e1n-
ahl sehen, W1e 6S Dey denen täuferen zugehe, und Wans möglıch ın vier
wochen wlieder inmahl heimbkommen.  5
Nun muß diıeses „Walls möglıch” schon mıt einem wehmütigen eufzer
vorgebracht worden se1In. Die Auswanderer hatten sehr ohl gewulßit, dalß
ıihnen be1l einer BC Verhöre, Geldstrafen un! Gefängnis drohten,
be1l einem längeren Verweılen In der Fremde zudem ei1ne Konfiskation
ihrer Güter, bezıiehungsweilise der Verlust ihres es Aus diesen
Umständen mussen WIT wohl annehmen, daß die „Ausbrecher“ sehr ohl
damıt rechneten, Rıchterswil auf immer verlassen mussen un sich In
eıner ihnen freundlicher gesinnten Gegend anzusıedeln.

Daß die Täufer 1ın diesen Jahren ihren endgültigen egzug AdUS$S Rıch-
terswiıl Versuc häatten, ist aber NUuT eine möglıche Erklärung. Wäaäre nıcht
auch das Gegenteil denkbar, näamlıch dal3 dıe Täufer gerade In diıeser
Periode versuchten, sıch fester nıederzulassen un vielleicht In
Rıchterswi eıne Täuferkolonie gründen? In diesem /Zusammenhang
würden WIT mehr arüber erfahren, Was sıch ın den Häusern des
Bruchmeisters Schmid und der Famiıilie Danner, Im Kachbühel un auf
der Schafmatt, es abgespielt hat Diese beiden Häuser galten namlıch
als Treffpunkt der Täufer ın Rıchterswil WEe1 Umstände lassen das ort
als Täufersiedlungsort besonders geeignet erscheıinen: Zum einen ist dies
dıe höhere Mobbilıität der Rıchterswiler urc hre Beziehungen ZUsa
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un VADEE urpfalz. I)a viele Rıchterswiıler für eine Saıson orthın
un dort auf Täuferhöfen arbeıteten, ist eıne Verbreitung taäuferischer
ecen un Lebensformen ın der zuüurcherıischen (jJemeılınde fast selbstver-
ständlich.? /weıtens ist dıe relatıv abgelegene Lage Rıchterswils und
dıie ahe 7U katholischen Land Schwyz  10 denken, dıe sich für dıe
Ansiıedlung dieser Randgruppe als besonders uünstıg erwiesen. “ Die mi1lı-
tarıschen Operatiıonen in der Rıchterswiler Gegend 1im Vıllmerger
Krieg“ ürften allerdings dıe Hoffnungen der Täufer auf eıne ungestörte
Ansıedlung rasch zerschlagen en Vielleicht entschieden sıch gerade
nach diesen Kriegswırren ein1ıge der Ausgewanderten endgültig, nıcht
mehr in hre rühere Heımat zurückzukehren. “
Zusammenfassend kann gesagtl werden, daß, auch WEeNN wahrscheinlich
keıiıne konkreten Siedlungspläan vorlagen, dıe Rıchterswiler Gegend VON

den Täufern bIs 4419 noch immer als möglıcher Nıederlassungsort in
Betracht SCZOBCH wurde

Als letzte Erklärungsmöglıichkeıt für dıe Intensivierung der äuferbe-
WECBUNg in Richterswı1 Beginn des Jhrh moöOchte iıch hıer och auf
den Einfluß des Pietismus hinwelsen. Diesen Einfluß onkret fassen,
ist allerdings schwierı1g. ast den einziıgen, un immer noch sehr unsiıche-
FG Hınvwels auf eıne Verbindung zwıischen Täufertum und Pıetismus fin-
den WIT in eiıner Aussage der Examıinatoren, welche in Rıchterswil Sche
hochachtung der teuferischen Lehr un eben: auch be1l denen; VON

ihnen nıchts SCSUBECNM en wollen  ;tl4 festzustellen glaubten. Wenn INan

diese Aussage mıt der Erzäahlung des Pıetisten Rıetmuller Rathgeb VO  —

Dietlıkon vergleıcht, der eıne Dienstmagd „1NSs Berner (Gebilet geschickt,
erkundıigen, ob wahr, Was VO  — den nıcht schwehrenden Wiedertäuf-

feren gesagt werde und auf Was Weis siıch selbıge VOT diesen huüten kön-
ten  15 fallen doch gEWISSE Parallelen auf: 1e1e Piıetisten hatten große
Hochachtung VOT der taäuferischen und ihrem Lebenswandel, auch
WECENN S1e SONS vermeınten, ın den Lehrfragen grundsätzlıch anderer Me1Il1-
NUuNng se1n. Daß 65 be1l der staatskırchlichen Bekämpfung des Täufer-
tums In Rıchterswi1 nıcht 1UT dıe Täufer selber se1ın könnte,
sondern eben gerade auch andere, möglıcherweıse dem Pıetismus VOCI-

wandte Strömungen, darauf deutet eın VO andvog Escher verfaßtes
Schreiben hın 1ele begrüßten näamlıch das Täufertum, Escher, nıcht
eıl s1e nhänger desselben waren, ondern „umb desto freyer und siıche-
LGE eben, und adurch dem Anscheın nach in en Sachen iıhren eigne

16meıster zuseıin
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Die Auseinandersetzung miIt Staat und Staatskirche
In diıesem Abschnıtt soll das Verhältnıs der Rıchterswiler Täufer ZUT welt-
iıchen und kırc  iıchen Obrigkeıt Wa SCHNAUCT untersucht werden. Von
der Reformation bıs 1INs 18 Jahrhundert lebten dıe Zürcher Täufergemein-
den zwıschen Verfolgung und Duldung.” In Rıchterswil lag das letzte
obrigkeitliche Einschreiten VOT den hier besprochenen Unruhen OIfenDbDbar
eiwa 3() re zurück.®
Entscheıide uüber Bestrafungen und Bnahmen dıie ONKONIOTMU-
sten agen ganz in den Häanden der weltlıchen Obrigkeıt, wobel hler der
Kleine Kat die Oberaufsicht Auch die kırchliche Obrigkeıt
aber eine wichtige Aufgabe 1im Strafverfahren, wobel S1e Jedoch immer dıe
stillschweigende oder ausdrückliche Zustimmung der weltlıchen erren
brauchte. och WarT die Todesstrafe grundsätzlıch möglıch: s1e wurde aber
für die Separatısten seı1ıt dem Jahrhundert immer weniger angewandt.
Im 18 Jahrhundert ist meılnes 1ssens in furich keıin religiöser Nonkon-
formist mehr DAr TIode verurteiılt worden. Häufigere trafen dıe
Landesverweisung, Gefängnisstrafen un eldbußen
IDie Landesverweisung VO Fremden WaTlT NUT selten mıt Schwierigkeiten
verbunden Sobald INan sS1e irgendwo aufgriff, Jagtle INa Ss1e ganz infach
davon. Die ın oder Landschaft Zürich Beheimateten schwieriIi-
SCcI verweisen.” In der Praxıs herrschte der Gedanke VOT, dalß das He1-
matrecht NUrTr In außersten Notfällen entzogen werden durfte DiIie Mög-
lıchkeıiten, die unerwünschten Eınwohner in die Fremde schicken,

eT eingeschränkt. tarker Tue Hre Drohung oder auch
/ugeständnıisse konnten manchmal ZU Erfolg führen “* Von den Rıch-
terswiıler Täufern ist allerdings > daß keın einziıger Urc einen
eindeutigen Gerichtsentscheid AaUus dem an verwiesen wurde. Da dıe
„Treiwilligen“ Auswanderer VON Rıchterswil in der urpfalz nıcht UT

rasch eiıne Aufenthaltserlaubnis und eine wirtschaftliche Existenzmög-
l1c  eIt: ondern selbst eiıne Unterstuützung der dortigen Obrigkeıit ZUT

Wahrnehmung ihrer privatrechtlichen Interessen in der früheren Heıimat
erhielten“, ürften Ss1e auch ZUuU Auszug bereıt BCWESCH se1nN, Devor s1e
VO der Obrigkeıt des Landes verwiesen wurden. Diese Auswanderungs-
bereitschaft gng namlıch der Zürcher Landeshoheıt fast weıt Vor
em die Beziehung zwischen den Ausgewanderten und den aheiımge-
blıebenen versuchte Ian mıt en Miıtteln unterdrucken SO ist das
Mandat verstehen, das im TO 142 ausgearbeıtet wurde und das dıe
uiIinahme remder täuferischer Personen, den Briefwechsel, SOWIeEe jeden
anderen Kontakt mıiıt ihnen strengstens und Androhung einer Strafe
verbot. ine och größere orge WäarTr den Zürcher Landesherren, daß dıe
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Täufer iıhr Vermögen miıt A4Uus dem an chaffen könnten. DIie (juter VO  —;

Hans Schmid, dıe 714 dessen Bruder Heinrich Schmid verkauft WUl-

den, schätzte IMNan auf 4500 Gulden Die Angelegenheıt erhef unguünstig
für dıe ausgewanderten Geschwister Hans und Judıth DiIie ihnen eigent-
ıch zustehenden 500 Gulden wurden den gefährlıchen ONSe-
QUENZECN (ähnliches könnte auch VO  2 anderer Seıite geforde werden)
{tenbar nıe ausbezahlt
Gefängnisstrafen: Den hartnäckıgen Täufern drohte ganz offensichtlıc
dıe aft- oder Gefängnisstrafe. Wır lesen VO  —; einem Täulfer, Caspar
au der Verbreitung „gefährlicher“ Schriften 1im Gefängn1s lag  22
uch den bereıts mehrmals erwäahnten jJjungen Rıchterswilern, die TOLZ
Verbots hre Conventicula abhielten un: eswegen VOT dem andvog
erscheinen mußten, drohte zumındest eine Haftstrafe
Geldstrafen Der andvog VO Wädenswiıl rhiıelt VO der Obrigkeıt im
re 706 den Auftrag, dıe hartnäckıgen Wiedertäufer mıiıt Geldstrafen
büßen  23 In welchem Ausmaß diese Geldstrafen auch tatsac  1C verhängt
wurden, wissen WIT nıcht ingegen esen WIT in den Vıisıtationsakten,. Ww1e
der Vater desjungen Goldschmid mıiıt einer Buße belegt wurde, eıl GE sSe1-
8138! Sohn eimlıc be1i sich aufgenommen hatte “
Die Reaktion der Täufer auf diese Sanktıonen hat ZWeIl, fast gegensätz-
IC Seiten: ıne ausweichend-anpasserische und eıne feste unbeirrbare.
Die erstere zeigte siıch 1im TE E: als dıie vonjungen Richterswiler Tau-
fern gehaltenen Conventicula VO Pfarrer rasch und müuühelos aufgelöst
wurden. Bloßes Zureden genügte hiıer offenbar, VO  — diesen Leuten eın
Versprechen für eißigen rchgang und Besuch der öffentlichen ate-
chismusstunden erhalten. FEs stellt sıch 1eTr unweigerlich die rage,
wieviel beı den Schweizer Täufern des 18 JIhrh VO missionariıschen
1fier un ihrem Festhalten einer klaren Gemeindestruktur, die S1€e 1mM
16 JIhrh unzweifelhaft besaßen, och übriggeblieben ist
Es g1ibt aber auch be1 den Rıchterswiler Täufern genügen Beispiele afür,
daß dıie besonders eindrücklıiıche E1igenart der Täufer, nämlıch hre feste
un unbeıirrbare Gesinnung, immer noch weıterlebte: Trotz em ernst-
haften Zureden, en rohungen und Ermahnungen 1e Barbara W1d-
TAG standfest be1l ihrer separatıstischen Gesinnung und g1ng auch 1720
noch nıcht ın den öffentlıchen Gottesdienst oder ZU Abendmahl.* In
den Verhören VOT der kirchlich-weltlichen Täuferkommission
weder acCco Hensiler noch dıie Geschwister Schmid bereıt, hre täuferi-
Sschen Lehrsätze verleugnen oder aufzugeben: „dieweıil CT acCo
ensiler endlıch, auch schon obıgem zuwider) sıch verlauten 19s-
SCH, D7 sele auf einem echten WCB un WO auf selbıgem leibenc£26'
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Von ein1gem Interesse ist VOTI em das Verhältnıis zwıschen weltlıcher
und geistlıcher Obrigkeıt in der rage der Bekämpfung der Täufer In
Rıchterswil WAarTr hauptsächlıc dıie kırchliche Seıte, die auf eın Vor-
gehen dıe Täuferbewegung drängte Den besonderen 1Ter Von
Pfarrer CX Vogler in diıeser aCcC en WIT Ja bereıts hervorgehoben.
Für die Behandlung der Täuferfrage estand ın Zürich eine gemischt welt-
lıch-geistliche Kommissıon. DIiese ist besonders eshalb erwähnenswert,
weiıl in ihr auch der Theologieprofessor Joh aCo Hottinger, der Spezla-
1st in „Sektiererfragen“, vertireten WaT Seine Stellungnahmen die
Täufer, ebenso WwIe diejenigen dıe Pıetisten, VO großem
Gewicht für die obrigkeıtliche Haltung gegenüber den Nonkonformisten
1Im ersten Viertel des 18 Jahrhunderts
Die staatlıche Obrigkeit schien sıch eher zurückzuhalten. Dies gilt sowohl
für die regierenden Herren ıIn Zürich (Bürgermeister und Rat), Ww1e auch
insbesondere für dıe Landvögte in Wädenswil Idie Weıgerung der Land-
vogte Escher und Fries, selbständıg die Täufer vorzugehen, ist ohl
eın frühes Anzeıchen für die sıch 1im Staatsdenken des 18 Jahrhunderts
allmählıch durchsetzende Duldung relıg1öser Randgruppen. Selbst In der
Jlerminologıe aßt sıch 21n Unterschıe zwıschen kırc  1cCANer und weltlı-
cher Haltung unterscheıiden. So schreiben dıe kırc  ıchen Vorsteher VO

„Krebsgeschwür  cc der Wiedertäulferel, währenddem in einem emorTan-
dum einiger Ratsherren ledigliıch VO  . „groben täuferischen Irrtthumben  «62/
die Rede ist

Lebensformen der [ aufer
‚deimner Persohn halber habe nıchts zumelden, als dass er Jjederweılen ST1
eingezogen und sıch also, auch weıl wn tauüffer ist  > verhalten, dass GT nlıe-
mand nachgezogen, verführt oder Ungelegenheıt eiwan Ww1e andere SCcCMa-
chet, doch komt fast alle Jahr 1Ns Land, und WEeISS dann nıt. Was

28etwan heimblich geschehen möchte.
Miıt diesen Worten charakterisıert Pfr Vogler den Täufer aCcCo Hensler
Das den Täufern eigene, zurückgezogene, bescheidene en wurde a1sSO
auch bel den Rıchterswiler Brüdern praktızıert. uch in ihren Lehrme!l-
NUNSCH die Rıchterswiler ypısche Täufer Professor Hottinger
erkannte in ZWEeI Unterredungen mıt den Nonkonformisten, daß diese
den alten, täuferischen Lehrpunkten fes  1elten Strenge Abendmahls-
echre: Erwachsenentaufe, Eidesverweigerung und Verweigerung des W af-
fentragens.”
Bäuerliche Verwurzelung und dıe Bereitschaft, den heimatlıchen en

ihres aubens verlassen, 1n eın besseres Land ziehen:;
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unauffälliıge und angepaßte Lebenswelse in der Dorfgemeinschaft,
gleich aber das sıchtbare Merkmal, 1m Verhalten VO Wort Gottes urch-
rungen und eshalb anders sein dies Sind dıe untrüglichen Zeichen
der leinen Täuferkolonie In i1ıchtersw1 Nun Mag für dıie heutigen (Chn-
sten manches anders aussehen; iıhr Verhältnis FA Dorfpfarrer, ZUT Ng-
KEIE: ZUuU Berufsleben, auch ZUT 1sSs1ıon und AB Gemeıjindeleben MNag
eın anderes geworden se1n. Dennoch sollte gerade der entschiedene
Christ 65 nıcht versiäumen, hın un! wieder einen lıc in dıe Vergangen-
heıt tun, dort, oft mehr im Kleinen und Besche1i1denen als im Spek-
takulären und Gewaltigen, einen ganz leinen Ausschnıuıiıtt AQUus der
Geschichte der Gemeinde Jesu entdecken. Dieses Hınschauen hat
immer eın größeres Interesse als dıie Befriedigung wissenschaftlicher
Neugıier; CS ist eıne Ermunterung Z.UI1 itreuen Nachfolge Jesu: „ 50 lasset
unls 1U  x ıhm hinausgehen AdUus dem Lager und seine chmach tragen.
Denn WIT en hiıer keine bleibende a sondern\ die zukünftige

c63()suchen WIT.

Schlußfolgerung
DIie weit verbreıtete Meınung, da 3 1mM 18 Jahrhundert ıIn Türich keıne
Täufer mehr gegeben habe, ist UNgCNHNaU. Täufer in Türich vereıin-
zelt auch bIs A1lls Ende des Jahrhunderts durchaus och anzutreffen”‘,
Dbevor Anfang des 19 Jahrhundert mıt der neutäuferischen ewegung
das Täufertum einen Aufschwung riebte DIe Richterswiler Unrtu-
hen aicn allerdings dıe etzten S5Spuren Jener großen Täuferbewegung 1mM
NnOoONauer Amt, in der Herrschaft Grüningen und Zürichsee, die 1m
und 17 Jahrhundert He schwere Verfolgungen hindurchging und doch
immer wieder das Staatskırchenwesen Zürichs in rage tellte Dıe
Grüunde für das Verschwinden der Täufergeschichte (nıcht der Täufer) 1imM
18 Jahrhundert sınd verschieden: ıne rasch durchbrechende Toleranz
für Nonkonformisten, die Etablierung des Pıetismus, stark anwachsende
Bevölkerungszahlen in en Kirchengemeinden und eıne Auswande-
rungswelle in die Neuenglandstaaten lıeßen dıe täuferische A für
ein1ıge Jahrzehnte ın Vergessenheıt geraten.

Hans Heıinrich Bluntschli: Memortabilıa Tigurina, Zürich 1742, p 534f.
SI AZ I’ /.8D 25 Sept 1719
S[IAZ .8  T Es handelt sıch Iiwa 20 lo0se Aktenstücke, Korrespondenz ZWI1-

schen dem Richterswiler Pfarrer, den LandvOögten, den kirc  iıchen und weltlichen
Obrigkeıten, dıe im Kirchenarchiv ufbewahrt wurden. Außerdem gebrauchte ich für
dıe folgende Darstellung dıe Hınvweise In den Visitationsprotokollen I8 128-135)
und dıe Protokolle des Examinatorenkonvents (E 11 4  9 11 41, 11 S33}



/war geht Bergmann: Die Täuferbewegung 1mM Kanton /ürich DIS 1660, Le1ipzig
1916, Mrz auf diese en e1n, doch chatzt P s1e ohl Unrecht als völlıg unbedeu-
tend eın Eine Neubeurteiulung cheınt mMIr deshalb notwendig.

STA 7.8b Februar 706 Dieser ausführliche Bericht VO Pfr Vogler ber
das Täuferwesen in seiner (Jemenmnde ist eiıne WIC  ige  D Grundlage für das folgende.
6 [Dazu uch der Visıtationsbericht VO 1708 I1 129, 491) Dem Pfarrer Vogler
wıird jer bescheimnigt, E wehre dem schleichenden Wiedertäufertum mıiıt seinem Sall-
Z  an Vermögen.
C IL, 133
Bericht VO Pir. Vogler, vgl Anm
Die Fxamınatoren (Kırchenvorsteher in Zürich) betrachteten das 99-  Hın und Herre1-

SCMH der Täufer auf dıe Schafmatt und insbesondere uch 1INns Elsali“ als besonders
schädlıch 11 3 Nov

DiIie raäumlıche ahe ZU Katholizısmus ging sowelt, daß manche Richterswiler,
darunter uch der Täufer Hans Schmid, hre Grundstücke auf Schwyzer en hatten

I7 78 prı
Nur nebenbe1ı se1i 1er auf dıe Stoßrichtung des Täufertums die Perıpherie hın-

gewlesen, währenddem sıch ZU[ gleichen Zeıt der Pıetismus auch in /urich dırekt
das Zentrum rTichtete Es drangt sıch 1eTr dıe rage auf, ob diese soziıo0logıische Ver-
schiedenheit N1IC gerade den wesentlichen Unterschied überhaupt zwıschen dem
Täufertum un dem Pietismus darstellt
12 eter. Heıinrich: Aus der Ortsgeschichte VO Rıchterswil » Rıichterswil 195

29ft. Im Vıllmerger rieg D tanden sıch dıe protestantischen Zürcher un Ber-
IVDT einerseıts und dıe katholischen Fünf rte andererseıts gegenüber. Er entbrannte
HEG die Loslösung der JToggenburger VO dort herrschenden Abt VO St Gallen und
endete mıiıt dem Sieg der Evangelıischen.
13 andvogt FEscher ber Hans und Judıth Schmid und WwI1e schynt nıt mehr
umbzekehren gewillt  C6 L3 6 Dez
14 SIAZ [, 7.8b Febr 1706

SA 8 .1 Julı 1716
E E A I7 /7.8b Jan 1707 (Ldvgt Escher Bürgermeister un at)

17 Geiser: DiIie Taufgesinnten Gemeinden, Courgenay 1971, p 403{ff.
1® STA 7.8b 14.Febr. 706 Die Examıiınatoren dıe Obrigkeıt: Die Täuferei sei
„doch ber VO Zeiten Zeıten Urc Eu un  N Gne Hrn selbst eigener TOMKEI un
lugheıt wol mıit überaus gnediger freundtlichkeit gelinderet, als uch miıt erfolgen-
den nothwendiıgem erns gedempfet worden.“
19 Bedeutendste Landesverweise in jener Zeıt ergingen die beiıden Pfarrer Casper
Ziegler un Hans aco Schulthess, VOT allem ber den Obmann gemeiner Aemter
un führenden General 1im Vıllmerger rieg eINTIC Bodmer lle Landesverweise

Piıetismus-Verdach
20 S0 Pfir. Vogler andvogt Fries: „Were villeichten gut Wan 90008  — ıhm Jacob Hens-
ler) in seinem petito, nıt In solo doch in gratificierte, amı aUus dem Land,
und das Gelaüf un nachforschen der angesteckten künftighin underwegen blıbe“

I7 7.8bD Nov
21 STAZ /.8D Juniı 1719, Schreiben VO Landesamt Zweibrücken
272 STAZ © 7.8D Febr. 1706 TIE der Examiınatoren.
23 SIAZ 7.8b Jan 1707, andvogt Fscher Bürgermeister und Kat.

STAZ Il  > 131, 606 (1715)
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25 S-HAZ 7.8b 15 Nov 1719
26 STA L, FA Dez FE (vgl uch den Bericht Hottingers den Stadtschrei-
Der VO Jan
27 S1I1AZ 1, /7.8D Febr 706 un 29 Dez BFE
28 SN / _8D 12 NOv 716

vgl Anm
30 ebr 3: 13—14

Berichte azu ZUuU eispie AUs Maschwanden IL,Sstier 11
un AUS der Separatistenaffaire VO Bauma (STAZ 8.4)

Das en mennonitischer Meinungsvielfalt
Aus der Chronık VO Heıinrich Donner, ZUuU Jahr 802

en ist der Zustand, we1l dıe Aeltesten allesamt sıch vereinigen, NUurTr

bloß, natürllıche] reyheı das menNnNreste und Religionsfreyheit
UT 1im Vorbeygehen wirken. SIıe wollen nıcht zustiımmen, das
WIT dem Könige deutllıich| machen, das WIT die beyden aubDens-
rtikel des ydes und dera |wıllen nıcht das chwerd führen kön-
8i  3 Sıie wollen 1U Das Krıegeswesen ist einem wesentliıchen|
Artıkel uUuNnNseTES aubens Ich habe besondre edanken VO  —;

einıgen Aeltesten darüber gehört, als
Der eiıne sag(, WIT musten erst den beyden Artıkel ZUT Erklärung

aufgefordert werden. Als WEeNN die Declaration nıcht schon Aufforde-
rung waäre!

Der andere würde das Ansehen haben, als WEeNNn WIT dem
Könıige lehren wolten.

Der drıtte sagte, der Artıkel VO der A laut UuUNsSCITIN Bekänntnıis
erklären, wuürde dem Könige anstösig SCYN

Der vierte sagte, würde uns viele Gegensätze darınn emacht
werden.

Der fünfte sagle, WEeNnN WIT UT abey würden bleiıben können!
So schamt INan sıch des Evangeliums Jesu, und ich belebe JetzZ densel-
ben Zustand, den ich ın dem Streit mıiıt der auilife erlebt habe Gott
WO sich erbarmen!
(Die Originalhandschrift dieser Stelle ist bei den Abbildungen dieses Heftes wieder-
gegeben DiIie Wiedergabe dort bricht 1Im vorletzten Satz ab.)
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Edmund 1E

IDIie Chronık Heıinrich OnnerSs
ıne wichtige Quelle ZA1T Geschichte der Mennoniten in Westpreußen im
etzten Vıertel des 18 Jahrhunderts'

Der Geschichte der Mennoniten 1im Weıchseldelta, in Elblag (  ing und
in (Gidansk (Danzıg SOWIeEe seinen Vororten ist ın Publiıkationen deutscher
un: neuerdings auch polnıscher Forscher bereıts einiger Raum gewidmet
worden. Ohne hıer eiıne gründlıche Analyse des bisherigen Beıtrages der
eschıchtsschreibun dieser Problematık geben wollen, gılt 6S doch
festzuhalten, daß entweder aufgrun ungenügender Quellengrundlagen
Oder auch ZU unpräzIiser Interpretationsmethoden bıs heute noch keın
zufriedenstellendes Bıld VON der mennonıiıtischen Mınderheiıt als einem
wesentlichen Bestandte1 der Kulturlandschaft des ehemalıgen estpreu-
Bens geboten worden ist *
Ungenügende Kenntnisnahme der archıvalıschen Bestände, VOI em des
Archıwum Panstwowe 1n (Gdansk und des Zentralen Staatsarchivs Merse-
burg, daruberhinaus dıie weıte reuung des Quellenmaterials oder
teilweise Kriegsverluste Sınd Ursache für dıe unbefriedigende Behand-
lung ein1ger Forschungsschwerpunkte. Unbeachtet heben beispiels-
welse bestimmte Aspekte der Behandlung der mennoniıtischen Miınder-
heıt UT dıe Admıinıstration der preußischen Regierung in der eit VOI

LE 1m Gebiet VO  z Elbıng Oder unmıiıttelbar VOT der ersten JTeılung Polens
auf dem Gesamtterritorium Westpreußens.
|DITS spezifischen /üge der Mennoniıitengemeinde, insbesondere ihre oft
bäuerliche Autarkıe, hre ewußte Abgrenzung VO „Fremden“ SOWI1e
andererseıts das admınıstrative Verbot, eıinen eigenen Verwaltungsappa-
rat mıiıt Schriftverkehr aufzubauen (SO werden häufig dıe Geburts-,
Tau- und Sterberegister 1n evangelıschen Kırchenbüchern geführt),
erschweren 6S zusatzlıch, Quellen dUus erster and auizulinden Die me1-
sten Darstellungen tuüutzen sıch auf die Analyse und Interpretation mıttel-
barer verwaltungspolitischer lexte aus nıcht-mennonitischen Kreisen.
Dieses orgehen kann jedoch 1UT eın gleichsam statıstısch-admuinıistrati-
VCS Idealbıld zeigen, gespiegelt in der PTO- oder antımennonitischen
Gesetzgebung: ber das wirklıche en der Gemeinden kann nıchts dUusS$s-

gesagtl werden.
iıne Quelle, dıe unmıittelbar AaUus der er eiınes Mennoniten geflossen
ist un: Ww1e 1mM vorliegenden Fall einen größeren Zeıitabschnuitt der
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Geschichte des Verfassers und SCINCI mgebung beschreibt und begle1-
tet verdient demzufolge dıe unbedingte Achtung der Forschung Besagte
Chronık des Bauern und Mennonitenpredigers Heinrich onner dıie sıch

Bestand des Archıiıwum anstwowe Gdansk befindet” nthält viele
wertvolle Informationen 7U NnnNneren und außeren en der ennont1-
tengemeıinden Weichseldelta und kann ihrer Bedeutung für dıe
schreibende Geschichte der Mennoniten Westpreußens nıcht
gewürdıgt werden.
Heinrich (Hendrick) onner auer SchöOnsee (Jeziernik)“ und rediger
der Geme1inde VO  z Orlofferfelde (Orfowskıe ole kam September
735 Danzıg ZU1 Welt und empfing 753 dıe auie den Juny, bın
ich uUunNnseIcCc gEeEMEINC urc dıie eill1ge| au aufgenommen VO  s Ohm
Hıinriıch Peters AaUusSs dem Kleinen erder weıl damahls der alteste uUunNnseIer

SEMECINC Cornelius Tunau gestorben War c 7Zweımal WarTr onner verhe1-
rate die erste Tau und ZWO1 Kınder starben 766 miı1t der zweıten Tau
FElisabeth Stobbe aus Schönsee hatte 8 WIC aus der Specıal Consıignation
hervorgeht ZWI1 ne und Cc111C Tochter Am 21 September 1766 wurde
G1 mıiıt F Stimmen <c56 ZU Lehrer der (GGemeılnde und ach dem 10d

mıtdes Gemeinindeältesten avı Meckelburg den 31 May }/72]
einhelliıgen Stimmen ZU altesten Dey unseICI SEMEINC rwählet und
auch sofort VO  —_ Ohm acCco 1ebert aus dem Kleıinen erder Thiens-
Orilische gemeine) befestiget C6 / Das Amt des Gemeindeältesten hatte
onner dıe ganzcnh für dıe Mennoniıten des Weichseldeltas dramatischen
TE über IS sSEINECEIN Tode Januar 1805 1iNNC dem () Septem-
ber 1774 verzeichnet ST 3()e1INndurc ununterbrochen dıe SCINCI Me1-

NUuNng nach wichtigsten Ereignisse en der Mennonitengemeinden
des Deltas und kommentıiert S1IC MmMI1t lakonıschen Worten Es 1st OS*
ıch vorliegenden Artikel alle Ergebnıisse umfassenden Analyse
der Chronık vorzustellen und ihnen Erganzung dıe entsprechenden
Dokumente der preußischen Verwaltung andere zeitgenÖössische
Quellen gegenüberzustellen Hıer kann G lediglich darum gehen dıe
wichtigsten Züge der Chronik aufzuzeigen das Materıal wurde dıesem
Sınne umgeordnet CIN1ISC Informationen gerafft und Tabellenform dar-
geste (sıehe Anhang) Um 1Inadruc VO Inhalt und Stil der Chro-
nık geben, beschränken WIT uns auf ersten Teıl der Aufzeichnun-
SCNHN, der dıe TE 4—1 umfaßt
onner schrieb ı Cc1in noch heute gul erhaltenes Folioformat, auf
Blättern Von 24 10 Dıie einzelnen oge sind ı Falz mit
anlitTaden aneinandergenäht Der Eınband aus dünnen Holzdeckeln
wurde höchstwahrscheinliıc Spa eıt eklebt der Rücken ist mıiıt
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schwarz lackıertem Leinen überzogen. Aufden leicht vergilbten Bögen ist
das W asserzeıchen gul erkennbar. ESs zeigt dıe Madonna mıt dem iınd
un die Unterschrift In Majyuskelbuchstaben und weıist auf dıie
Papıermühle VO  aD Martın Lehmann in /Zuckau (Zukowo).‘ Donner chrıeb
seiıne hoc  eutsch abgefaßte Chronıik ın neogotischer Kursive nıeder,
gelegentlich auftauchende lateinısche oder französische Worte sınd in
lateinıscher chrift gegeben. In ihrem gleichmäßigen Duktus un der [UN-
den Gestalt ihrer Buchstaben ist dıe chrift ypısch für dıe Miıtte des 18
Jahrhunderts Obwohl dıie Buchstaben eın und dıe einzelnen Worte
unmıittelbar aneinandergesetzt sınd, wirkt Donners Handschri sorgfältig
und ist recht gul esbar Auf einer Seıte tinden sıch durchschnittlich 6()
Zeilen,; eine eıHe nthält unter Berücksichtigung eines 3 breiten
Randes ın der ege T Worte 1C alle der urchweg VO  a Donner
selbst pagınlerten Seiten Sınd gleichmäßig beschrieben So finden sıch auf
den Seiten 26, 28, 71, 96 und 107 ein1ıge a  Ssparte Stellen, dıie ffenbar
für spatere Ergänzungen vorgesehen9 und VO  —; den insgesamt 236
Seıiten sınd lediglıch dıe ersten 107 genutzt worden. Tintenkleckse konnte
der uftfoOr nıcht immer vermeıden. FEınige Worte auf den Seiten 37 und 38
sınd AUs dıesem Iun kaum entzifferbar. Die Aufzeichnungen wirken In
sıch geschlossen und SaC  1G Nur selten Donner dıe Gelegenheit,
seine Meınung ZU dargestellten Faktum außern. Stichworte und
I)aten KRand glıedern den fortlaufenden ext
DiIie Chronik beginnt mıt einer persönlıchen Notız des Schreibers „Anno
T74 den 20 September: abe ich in diesem uCcC angefangen aNnZu-

schreiben, Was sıch In unseTeT Gemeinen zeıt me1ı1ner bedienung merk-
würdiges zugetragen, eNaTıC Donner Schönesee.“ Die ersten beıden
Seıiten umfassen Nachrichten N dem en des utors dUus$s dem eıt-
[LauUum VO  —; seiner Geburt DIS seiner Wahl ZU Gemeindeältesten, nle-
dergeschrieben Te nach diıesem Ereign1s. Donner scheımint sıch hıer
einem eventuellen Leser vorzustellen. Eın Abgehen VO dıiıesem mehr
persönlıchen Stil kennzeıiıchnet den Hauptteıil der Chronik e1n (Gje-
meıindeältester begleitet dıe Schicksale seiner Gemeinde in den Jahren
1 E/2—1803:; das 66  597  WITr steht 1m Vordergrund.
er Nschiu des VO  —; den Mennoniten besiedelten Deltagebietes
Preußen 1mM Rahmen der ersten polnıschen Teılung stellte die Wliedertäu-
fer VOT dıe dringende Notwendigkeit, hre Rechtslage gegenüber der

Admıiınıiıstration und auch der Urc dıe polıtısche Situation NUuUnN-
mehr privilegierten evangelıschen Kırche schnellstens regeln DE-
meın anerkannte Rechtsvorschriften mußten den Rahmen ihrer elıg1Öö-
SCIl Freiheit und wirtschaftlichen Existenzmöglichkeiten He abstecken,
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damıt dıe kulturelle Kontinulntät gesichert 1e DIie Mennoniten
sıch des Ernstes der Situation vollkommen bewußt, und ist verständ-
lıch, daß onner miıt besonderem Nachdruck und ın aller Ausführlichkeıit
be1 den Ereignissen unmıittelbar nach LE verweilt.” Die rutale
Rekrutenaushebung auf dem Gebiet des benachbarten Elbing noch
dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts beruhrte dıe Mennoniten 7Z7ZWal nıcht unmıt-
telbar, 1e1 S1e uber das orgehen der preußıschen AdmıinıstrationN-
ber potentiellen Wehrpflichtigen, dıe sich dem Heeresdienst entziehen
wollten, jedoch nıcht 1m 7Zweifel So „sollen keıine Öffe Mennonisten
verkauft werden, weiıl S1e nıcht Kriegs dienste thun wollen.  «10 gieIe dıe
(jemelmden dogmatischen Gesichtspunkten in verschıedene rup-
DENMN zerfielen, W1Ie CS ohanna Schopenhauer reffend in iıhren Erinne-
rTungen geschilder hat‘“ mußten S1e sıch angesichts der drohenden Gefahr
untereinander solidarisieren. n k A AlnnE den 13 September, Sind WIT
un preüsches Regierung gerathen, un en darauf eıne allgemeıne
usammenkunft VO en gemeınen dıe unter dem Könıge VO Preußen
gekommen $ angestelle un sınd auf Tralauerfeld | TItralewa| Dey
eier RegöÖr d der Lehrer der flämiıschen (GGemelnde eubuden

88(538| gekommen e notierte Donner.* Die aut einer Eın-
wohnerlıste VO  — SE 2637 männlıchen Angehörigen un 16 Jahren
WIeE dıie PE zwıschen dem und dem 40 Lebensjahr zählenden Mitglıe-
der der auf dem an ansässıgen Mennonitengemeinden““ stellten für die
preußıischen Kantonisten eın potentiell ergiebıges Rekrutierungsfeld dar.
Gemeımnsam versuchten S1e eshalb den Verfügungen der Admıinistration
zuvorzukommen. auf diese allgemeıne Zusamenkunft 1ın ralauer-

hat c 1Dre1cC ZUSCBANEC WIT en uns allesämtll[ich] ohne Unter-
schıied mıt dem Kuss der 1e aufgenommen, und ist berathschlag
worden, das WIT ZUT Königllıchen]| ucC in Marıenburg |Malbork| den
Huldıgungs JTage, welcher den 27 September einhielt, eın geschen geben
wolten, welches bestand 1n fette Ochsen, 400 un Butter, 20) Käse,

Daar Hühner, 6() Daar Endten, abey würde eine uplique überreichet,
uns freye Relıgions übung, und daß WIT VON er Werbung und En-
rollırung möchten irey se1n, darauf erhielten WIT eiıne Resolution VO KO-
nıge, dass WIT in unNnseTeMmM ansuchen solten gewıill faähret se1n, alleın WIT
wuürden uns mussen gefallen lassen Jährlıchs eın illıges Schutzgeld
geben welches aber och nıcht festgesetzet wuürde wieviel »14
Friedrich behandelte die Mennoniten milde und garantierte ihnen 1im
inklang mıt seiner Devıise, dalß eın Jeder ach seiner acon selıg werden
solle, Freıiheıit hinsıchtlıc der relıg1ıösen Praktıken und Beireiung VO der
Rekrutenaushebung Als Entgeld verlangte C eıinen Jährlıc entrich-
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tenden Irıbut (vgl das Schreiben der Kammer VO  a Marıenwerder WI1d-
Zyn) VO Oktober 1712 Die Oöhe dieses Trıbuts, des Schutz-
geldes, sollte dem Zeiıtpunkt festgesetzt werden, dem eine I ıste der
Mitglieder er Gemeıhnden vorlag. onner schreıbt dazu „Wiır bekamen
auch Befehl VO Landvogtey gericht AaUus$s Marıenburg, das WIT musten eın
Verzeıiıchnis machen, wieviel 1ın UÜUHSCcT6T gemeıne gebohren, gestorben,
geiraue und ZU Abendmahl SCWESCI, avon ich auch e1in Buch
gehalten habe, wıievıiel jJäahrlıchs sıch in gemeıne befunden.  <<16 Das
rgebnıs VO  e} I)onners fortlaufenden emühungen sınd se1ine ufzeich-
NUNgZCH ZUT demographischen Entwicklung innerhalb der (jJemeıilnde
Orlofferfelde (sıehe Tab Diese Verzeichnisse dıenten nıcht 1L1UT der
Erfassung der Personen. dıe nıcht In die Kantonslisten aufgenommen
> ondern auch TE eDTraucCc des Fıskus bestimmt, damıt
dieser dıe Gesamtzahl der Mennoniıten und dıe TO der in ihrem Besıtz
befindlichen Grundstücke überblicken konnte. „Anno 1 F73, mussen WIT
auf Königlliche] Tre ausschreıben, wıievıiel Mennonıisten, iın Sanz West-
preußen,Jung und alt, und wieviel end Hufen] S1e hätten,
sınd eiunden worden Seelen  D 2038 uben, 106 Ruthen“ (sıehe
Tab 8) ufgrun dieser Vorkehrungen, dıe darauf abzıelten, hre el1g1Öö-
SCI Grundsätze komprom1ßlos bewahren, konnten dıe Gemenmden
erst eiınmal verhindern, ıIn dıe Kantonslısten eingetragen werden.

den 76 Juny, se  igen Jahres 1773] würden dıe Jjunge Mannschaft das
ersteEdie Mennisten aber nıcht Und ungefehr Michael d

den 29 September| geschahe die erste Aushebung ZUu Ooldaten
dienst, dem Krokowschen Füselıer egıimen Marienburg.  <c18 rlof-
erielde gehörte miıt dem SaNzZCNH ehemalıgen Bezırk Marien-
burg, ohne das Landgebiet VO  —; Elbing, ZU Eınzugskanton eines eTtT
VO Kkrokowscher Führung stehenden Regıments.
ıne Verfügung VO 20 Jun1ı 7T74 belastet die Mennonitengemeinden
dann mıiıt einer Jährlıchen Steuerleistung VO 5000 Talern.”? Die rhebung
VO spezliellen Steuern für die Mennoniten 1im Stadtgebiet VO  —_ Danzıg,
beispielsweise nach 17508 oder in Elbing WAaT auf diese Schutzgeldverfü-
SuNzg VO BFa nıcht ohne Einfluß geblieben. Friedrich I1 bestimmte den
TIrıbut ZUu (0)81 des VO  e} iıhm inıtnerten aus einer Kadettenschule 1ın
Culm (Chelmno), dıe In den Dokumenten großspurig das „Cadetten-Instıi-
tut Culm  c gena  { wırd /Z/um Dıirektor dieser nach dem Muster VO  wn

Berlın und OIp S{upsk) errichteten Erziehungsanstalt für dıe Kınder des
nıederen polnıschen eIls wurde Kapıtän VO Chlebowskı ernannt
Auf einer ihrer folgenden Sıtzungen teilten die Mennonitengemeinden
das Schutzgeld unter sich auf. „Die Einrichtung dem Schutzgelde
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zugeben, ist a1lsSO geschehen, dıe Gemehinen en sıch alsoO eingetheılet
erst en S1e alle Seelen Jung und alt auf 15 olroschen| gesetzel, und Wäas

als denn überblıeb wurde auf die en gerechnet, in unseTeE gemeıne
wurde also ernach erleget: VO der ube loren| es änllıche|
uüber 15 Jahr gab weıblliches VO  a 15 Jahr } E: undJjunge eute, CapIl-

‘“21tal auf Interesse hatten geben noch VO hundert auch jJährllich]
Die DIO ufe entrichtende Steuer WaTl beweglıich, Ial legte S1e Je ach
den laufenden Bargeldiorderungen fest 1774 elleien sıch ach dieser
Aufschlüsselung aufhre 737 Mitglhieder und dıe VO  28 ihnen bewirtschafte-
ten 174 ulen die Steuerleistungen der Gemeıhinde IDDonners auf044 Gul-
den (sıehe 1ab Dıie Steuern wurden SallZ M1g2070S eingetrieben und
jeder Versuch einzelner Mennonıiten, sıch der Zahlungsverpflichtung
entziehen, traf auf dıe unerbittlıche Drohung der Kammer, den 1der-
spenstigen in dıe Kantonslısten einzutragen. „Den November E
am einen Befehl aufre der ammer., das alle diejenigen, dıe nıcht
wolten Schutzgeld geben solten schrieftlic 1im gemelde werden,
auch W1e alt S1e und hre ne ware c Donner ügte dieser Eıntragung
hınzu: ”5 * Dey uNnseIeI Gemeılne aber keıne olchen befindlich.“*
Dıie immer wlieder fehlschlagenden Versuche der Gemeinden, auf der
Verwaltungsebene der ammer Mariıenwerder einen eindeutigen
Rechtsbesche1d erlangen, der ihrem en eiıne are Rechtsgrundlage
chaffen sollte, trıebh hre Vertreter dazu, eiıne Lösung der Probleme A

Könıiglıchen Hof in Potsdam suchen. SE ES _ wurde VOT gul gefunden
nach Berlın reisen beim Könıge selber noch anzuhalten erlas-
SuNnNng des Schutzgeldes, wı1ıe auch linderung der pristerlıchen abgaben,
dazu wurde ich, Donner un Ohm Peter egOÖTr VO  ' Tralauerfeld gedepu-
Ur und WIT reiseten a1sS0 Alnno| EB den 10 July des Nachmıiıttags Uhr
VO Stolzenberg Che/m] bel Dantzıg mıt |der Ordınairen ost ab, und
kamen ıIn des Sontags darauf als den 23 July ru Uhr glückliıch und
gesund '“23 In Berlın egte dıe Delegatıon hre Supplık VOT, dıie HTCcC
alte polnische Privilegien SOWI1e alle Verfügungen bekräftigt wurde, dıe
dıe Gemeıinden bıs 1nVO der preußıschen Regierung erhalten hatten,
un bat anderem auch Befreiung VO der /Zahlung VO  — alenden
und Jura Stolae > WIT übergaben denn Privilegiıum VO Könige
Vladıslav 1er handelt 6S sıch wahrscheinlıc das rıvileg des poln1-
schen Königs adysIaw VO 0B, Dezember und alle Befehle
und Rescripte welche WIT seı1it preuscher Regilerung bekommen, welches
es protocolıret wurde S 624 DIie Politik 1im ehemaligen Königlichen
Preußen oing ahın, dıe lutherische „staatlıche” Kirche auf Kosten der
katholıschen Geistlichkeıit priviılegieren, und auch das 1e nıcht ohne
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FEinfluß auf dıe Lage der mennonitischen Minderheit Donner SCNreI
99  nn o 1775 ekamen WIT VO  K der königllıchen] egıerung Marıen-
werder e1in Rescrı1pt, dass WIT VO  a dem Jura ole, qals VO dem Tauff, JIrau,
und Begräbniss SC  ( den kathollıschen| priester ollten eireyet se1nN,
mıt enen Evangellıschen]| priestern hat 6S aber noch hın und wleder viele
Schwierigkeit gegeben denn dıe Evangellısche] Natıon hat Uuns sehr verfol-
get 6625
1780 erhielten dıe Mennonıiten ndlıch das lang erwa rıvileg, miıt
dessen Inhalt Ss1e größte Hoffnungen auf die U endgültige Lösung ihrer
TODIeme verbanden. SO y d Aa bekamm ich onner und Busenitz Johann

Kaufmann AQaUuUs Marıienburg und IDonners Begleiter auf dessen zweıter
Reıise nach Berlın VO August IR (Oktober re VON der amer, das
WIT den 18 Drı solten in Marıenwerder auf der ammer se1n, das
(Gnaden Priıvilleg] empfangen welches auch geschache darınnen uns

der König VOT siıch und seine Nachfolgern der rone auf eW1g VO  e} aller
Enrolrung und naturellen werbung freyspricht.““ Dieses 29 MarTz
780 ausgestellte rıviıleg stellte dıe recht lakonısche Zusammenfassung
des bisherigen Standpunktes der preußischen Admıinıiıstration dar und
schloß dıe erste der VO  a Donner beschriebenen Etappen be1l der Gestal-
tung der Rechtsgrundlagen für dıe Gemeılnden ab Das Dokument AUus der
and Friedrichs ermoglıchte jedoch keıne völlıg befriedigende LÖSUNg
er Streitfragen, der dıe Mennoniten interessiert uch Fra-
SCI, dıe dıe Abhängigkeıt VO  —_ der lutherischen Kırche betrafen Oder be1-
spielsweıse den Landerwerb, lıeben Z großen Teıl unbeantworte
Von den wechselseıtigen Beziehungen zwıischen der siıch welıiter vertesti-
genden preußischen Polıtiık un dem immer dramatıscher werdenden
amp der Mennonitengemeinden Selbstverständnıs und Überleben
unter 1U  n veranderten Rechtsverhältnissen ZCUgCNH dıe folgenden Blatter
der Donnerschen Chronık
en olcher Art Aufzeichnungen, die eine Analyse der Umstände
ermöglıchen, un denen dıe Entscheidungen der preußischen Admıinı-
stration gefällt wurden, bietet onner iın seiner Chronık eın ergiebiges sta-
tistisches Material den Mitgliederverhältnissen se1iner eigenen
Gemelhnnde Orlofferfelde insbesondere und der Mennonıtengemeinden
1mM Königlıchen Preußen allgemeın, AA ohe der Steuerbelastungen, des

Schutzgeldes, Oder auch ZUT TO des Landbesıitzes, der sıch iın
den Händen der (GJemelnden befand (siehe abellen 1-5) Darüber hinaus
berührt der Autor auf vielfältige Art verschiedenste innere Angelegenhe1-
ten des (Gemeıinde- und Famıilıenlebens, beispielsweise das Problem
der „gemischteno und ihrer achkommen, die Wahl und dıe Auf-
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gaben der Gemeindeführung, die Tätıgkeıt der rediger und Lehrer un
dıe Ursachen und ersten Anfänge der Emigration nach Rußland IDIie
Beschreibung Versammlung VO  —_ Gemeindedelegierten Don-
H. für CI übersıic  ıche Zusammenstellung aller Gemeınindeältesten
Westpreußen
Heıinrich I)onners Chronık über dıe Schicksale einzelnen
Gemelinde etzten Vıertel des 18 Jahrhunderts und der Mennoniten
Westpreußen überhaupt Nag siımpel un NMalV wirken vergleichbare AdUS$S-

führlichere un tiefer analysıerende authentische Zeıtzeugnisse aber
besitzen WIT bIs jetiz nıcht on C111 oberflächlicher Vergleich mıiıt ande-
Ien Quellenarten den unschätzbaren Wert UNSCTECS Materiı1als Seıin
Verfasser 1ST CIn Mensch mıiıt eutlic greifbaren ungewÖhnlıchen Charak-
EIZu der sıch bıs SCIHCIN TIode kompromißlos den Dienst SCINCS

aubens und SCINCT Glaubensgenossen stellt Seiıne vielleicht für dıe
Offtfentlic  eit estimmten Aufzeichnungen zeichnen CIn lebendiges Bıld
SCINCT Umwelt und SCINECT eıt

achtrag:
ach SC der Arbeiıt diesem Artıkel gelang 6S UuNs  $ Zentralen
Staatsarchıv Merseburg zanlreiches Quellenmaterıal aufzutreiben das
die hıer vorgestellte Chronık hervorragend und ihrer Aussage
vertiefen kann wırd Nu 6116 Konfrontation mi dem entsprechen-
den zeitgleichen Verwaltungsschrifttum der preußischen KRegierung INO$S-
lıch Der Briefwechsel zwıschen Heıinrich Donner DZW anderen Altesten
AaUuUs den Mennonitengemeinden des Weiıchseldeltas un den zuständıgen
tellen der preußischen Admıinıistration IST nahezu vollständıg erhalten
DIie Chronık IDonners muß Lichte dieser Quellen einmal mehr als STA

chrift erscheınen dıe dıie Geschichte der Mennoniıtengemeinden
Weıchseldelta etzten Vıertel des 18 Jahrhunderts wesentlıch ernellen
kann
ıne ausführliche Besprechung un Auswertung der aufgefundenen
Quellen wıird A anderer Stelle folgen

Der nachfolgende Artikel ist O erweıterte un erganzte Fassung INC1iNCS Beıtrages
„Kronika Henryka onnera XVII—wieczne 7zröd{fo do dziejow mennonıtow
zulawskıch"“ (Die Chronıik Heinrich onners 1Ne6 Quelle des Jahrhunderts ZUT
Geschichte der Mennoniten Weichseldelta) Zeszyty Naukowe Wydziaftu Huma-
nıUnıiıwersytetu Gdanskiego Hıstoria 01—99 DiIie euitfsche Fas-
SUNg esorgte Camiılla Badstubner-Kıizık



Vgl Ludwig, ur Besiedlung des Weichseldeltas Uurc dıe Mennoniten
\DITS Siedlungen der Mennoniten Terrıtoriıum der Elbıng der Okonomıie
Marıenburg bIs VABST bernahme der Gebiete Hrc Preußen 1L Marburg/Lahn
1961 dıe etwas unkrıitische Monographie VO  z Penner DIie OStT- und
westpreußischen Mennoniten ihrem relıgıösen un soz1lalen en ihren
kulturellen un wirtschaftlichen Leistungen Weierhof 1978 ort findet sıch uch dıe
entsprechende Fachlıteratur FEınen Überblick ber dıe polnıschsprachiıige Fachlıtera-
tur gebe ich Polnısche Forschung ber dıe Mennoniıten erscheınt deutscher
Sprache Band des Deutsch polnıschen Jahrbuchs IDıie Notwendigkeıt krıtischer
Forschungen dıe dıe mennoniıtische Gesellschaft als wichtiges Flement breiter histor1ı-
scher Entwicklungsprozesse olen einbeziehen, sıgnalısıerte zuletzt Friıesen,
Mennonites Poland An xpande Hıstorical View, ournal of Mennonıite
Studies, 4 (1986), 4—106
> „Kronik der Orlofferfelde Gememnnde“, Archıiwum Panstwowe Gdansku, Sıgn 358,
301—1 un weiter ıtiert als ONnners Chronık“

Vgl den Auszug AUS der Specıal Consignatıon VO  —; 1776 publiziert bel Ludwıig,
Zur Besiedlung des Weiıchseldeltas 775
Schoensee Großer Marıenburger Werder)

Nahmen der Wırthe Deren Gewerbe Seelen Anzahl \

Heıinlfrich| Landmann Mlänner rauen Iöhne] ] {Oöchter]|
Donner

Diens  oten
m{ännlıch] wleiblich|] Was S1IC sınd Ihre Vermögensumstände

FEiıgenthumer m{ıttelmäßig

Onners Chronik
Onners Chronik sıehe uch Mennonitisches Lexikon hrsg VO Chr

ege un (Br Neft Frankfurta /Weierhof 1913ff 463 unterdem Stichwort
„Donner Heıinrich“

Onners Chroniık
Vgl Fabıich Papıernie nad Zatoka (‚danska (Papierfabriken Raum der Danzıger

Bucht), (jdansk 1978 13f Wasserzeichen Nr
ber dıe Beziehungen zwıischen der preußischen Admıinistration und den ennont1-

ten handelt Mannhardt SCINCT DIS eu{tfe wichtigen un gehaltvollen Arbeıt
Die Wehrftfreiheit der Itpreußischen Mennoniten Marıenburg 1863 120{1 Als erster
mac Mannhardt uch auf den Quellenwert der Aufzeichnungen Onners aufmerk-
SAl vgl ebenda 43f
10 Schreiben des Gjenerals Gesler Kecessus Causarum Publicarum des ates
der Elbing, Juni 1746 Archıiwum anstwowe w Gdansku S51gn 369 1773 407

Vgl Schopenhauer Jugendleben un W anderbilder Danzıg 884
12 Onners Chronik
13 Vgl Bar Westpreußen unter Friedrich dem Großen Leibzig 710
Tabelle Nr 677
14 OoOnners Chronık
15 Vgl Mannhardt DIe Wehrftfreiheit 123f
16 onners Chronik
17 OoOnners Chronik
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18 ONnners Chroniık
| Vgl ONNers Chronik und Mannhardt, Die Wehrfreihéit 128

Vgl Cieslak, Konflikty polıtyczne ı spoieczne (G‚dansku DOofowıe wıeku.
SOJuSZ pospölstwa dworem Krölewskım (Polıtische un: soz1lale Konflikte in Danzig

dıe des 18 Jahrhunderts Das Bündnıis der Gemeinen mıt dem Königsho(f),
Wrociaw 1972, 143f. Anmerkung 387 DiIie Mennoniten ahlten In den Jahren 750
bIs 53 entsprechend 5000 4000, 5100, 2400 Gulden un och miıt 8500 Gulden 1im
Rükstand

onners Chronik
22 ONNnNners Chronik, S
23 Onners Chronik
24 Onners Chronik, Be1 den alenden (Calenden) un Jura Ola(e andelte
sıch fixierte Abgaben, dıe neben den katholischen Gläubigen uch dıe Men-
nonıten den Priester des Pfarrsprengels zahlen hatten, In dem s1e lebten Seit dem
Ende des Jahrhunderts rhoben die evangelıschen Geistlichen ebenfalls NSpruc
auf solcherart Zahlungen. [)a s1e VOoO preußischen Edarın unterstutzt wurden, kam

oftmals langandauernden un scharfen Auseinandersetzungen zwıischen ihnen
un den mennoniıtischen Gemeınnden. DIie alenden wurden jJährlıc dıe Weıh-
nachtszeıt entrichtet SO ezog der Priester \Z0)  — lege (I1u)ja) 1Im 18 Jahrhundert VO
den Mennoniten in Marıenau (Marynowy) nachstehende Colende, als einen hal-
ben geraucherten Schweinkopf, ıne E1l langen urs eın Brod, ıne Schweins-
fuß un eun Schusses Erbsen der Grüuütze (Zentr. Staatsarchiv Merseburg,
11. Hauptabteilung. General-Directorium, Abt 9, Westpreußen un Netzedistrikt
Materien. Tıt (GCIX No 1L, 14) DiIie Jura Stolae stellten ıne Pflichtabgabe dar, dıe bei
Anlässen entrichten Wäl, dıe eiıne Eıntragung in das (katholische DZW evangelısche)
Kırchenbuch erforderten. DIe Mennoniten azu angehalten, dıe bey ihnen
vorkommenden Geburts eiraths, un Todesfälle ungesaäumt dem Evangel Geilstliı-
chen ihres Wohn rts anzuzeigen, ın das Kırchenbuch einzutragen, un dafür sol-
ten s1e Schreibgebühr zahlen onners Chronik, 119, Zu re
25 onners Chronik,

Oonners Chronik, DF Das Tivileg Friedrich 11 wurde menrTriac publıziert, vgl
Bär, Westpreußen IL, 385f. Quelle NT 456

Anhang auf den folgenden Seıten)
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ANHANG

Tabelle

DIie Zahl der Mennoniıten in W est- und Ostpreubßben SOWIe in Preußisch-
I ıtauen ın den Jahren D17

Jahr Zahl der Seelen Jahresbılanz

TI2
773 18
DE 476:Y T6 576
7T7T8 613
T7T9 IS

Quelle: Donners Chronik, S 5 11,

Tabelle

DIie sıch in den Jahren 2—17/ 1mM Besıtz der Mennoniten West- un
Ostpreußens SOWIe Preußisch-Litauens befindende Gesamtfläche
Land

Jahr TO der Landfläche Jahresbilanz
(1n Hufen)

1F 2038
SE 2038
B S 139
TFIO6 2189 12
FESX 2118 .
I9 2129

Quelle: Angabe nach Mannhardt, Die Wehrfreiheit 124:
IDonners Chronik, 35 . 1L,
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ohnannes Harder (1903-198 /) beim Vortrag der
Universı1ität innıpeg in Wınnipeg, Manıtoba
„Red ich SCANE Ich kann noch schnelle (S 115
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Frıtz Senn ist das Pseudonym VO

Gerhard Johann Friesen (1894-1983), der seine
typıschen Erfahrungen als rußlanddeutscher
Mennonıiıt eiıner spat geborenen Generation
yrisch verarbeitete (s 1241)

1n
Eın 16 In dıe A begonnene Chronik VO Heıinrich Donner iın
Schönsee, Westpreußen.
Hier ZWwEe1 Auszüge aus den Jahren 1802 und 803 DIie 1n Seıite ist
auf 53 diıeser ummer transskrıbilert (S auch 5S4f1)
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Holzmodell eines Täuferverstecks, angefertigt für
die usstellung ın ern (s 1251)
Der ejJagte Täufer floh auf die eubunhnne und
verschwand, indem CR ber eine Klappe 1mM Fuß-
en 1n das SONS unzugänglıche Versteck rutschte.
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Arnat

Täuferehepaar AUS dem anton ern 820
Daneben respektloser Besucher der Ausstellung 1mM Bernischen
Hıstorischen Museum (Ss 1250
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A

Mellınk ist In der nıederländıschen Täuferforschung eın Begrift
(s 192



Tabelle

IDıie /ahl der Mennoniten in Orlofferfelde (Oriowskıie ole in den
Jahren 4—1

Jahr Zahl der Seelen

EFA 737
S FS 747
O 689
SE 627
7T7T8 608
T79 628
782 604

Quelle: Donners Chronik,

Tabelle

IDie demographıische Entwiıicklung innerhalb der Gemeinde Orlofferfelde
ın den Jahren /1— 17

Kırchenjahr /Zahl der Zahl der Zahl der Jahres-
(Jeweıils VO Eheschlıie- Geburten Todesitfälle bılanz
15 NOv bis 15 OV.) Bungen
1771— 72 28 28
17712— 3 E 23
177374 10 14
17:74—75 172 35 — Y
17175—76 10 19 28
1771677 12 15 33* — IR

s1744 F 12 30 34

1771—78 FD 138 198

Quelle: Donners Chronıik, 1 FE 3
„Anno S Miıt anfang des Jahres sınd die eute in unseTITe Gemeılne
sehr gestorben, also das 1im Monaht February 10 verstorben sıch in den
einem Monat efunden, ernach hat 6 sich eiIiwas gesetzt c (Donners
Chronik 12)
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Tabelle

Schutzgeldzahlungen der Gemeıunde Orlofferfelde In den Jahren T74
bis SE

Jahr /Zahnl der TO der in ihrem öhe des
Seelen Besıtz befindlichen Schutzgeldes

andflächen (1n Floren)
(in Hufen) gerundet

774 FEL 177 044
775 747 177 104
776 689 180 028
IFE 624 174 1012
1778 608 176 039
1779 628 keıne Angaben 194
1782 604 169 711

Quelle: Donners Chronik, passım.

DIie öhe des Schutzgeldes errechnete siıch aus den Beträgen, dıe DTO
Hufe, und denen, dıe DIO Kopf zahlen
FEın e1ispie „Anno 1776 den February ist eine allgemeıne Zusammen-
un Dey Peter egör sSınd olgende en und Seelen ın unNnseTIeTr
Gemeine eiunden worden,
An en 180 en
An Seelen 689
davor ist uns eın Schutzgeld berechnet
VOI die en 684 2/3
VOT die Seelen 344 15

Summe 1028 7} 2/

(Donners Chronik, 1

66



Hermann uth

DIe Lebensdaten des amıschen esten
Hans afziger VO  W ssıngen

IJie außergewöhnlıche Persönlıc  e1 des Hans afziıger und SCIMN ırken
für dıe amıschen Gemeıhlnden der alten Welt hat Paul Schowalter Men-
nonıtischen Lexıkon gewurdigt Ihe Mennoniıte Encyclopedia hat diıesen
Artıkel übernommen Die arın enthaltenen Lebensdaten des Hans Naf-

eruhen auf TIe den BT 26 Marz 781 dıe Gemeıilnden
Holland geschrieben hat (sıehe auch Menn esCcC 97/2

Idieser rı1e wurde VO John Hochstettler Elkhart als ruckschri
herausgegeben
In Anhang dazu der „auf Gutfinden un egehren CINISCI
Freunde hınzugesetzt wurde sınd CINISC Anmerkungen VO  — Hans alzı-
SCI enthalten dıe miıt dem Satz schlıeßen „Dieses ISt geschrieben E
Jahr Cc1NCcs Alters als ich be1l 5() Jahr Schwac  eıt und Unwürdigkeıt

Evangelıum edient habe Ausgehend VoO dem Datum des Holland-
Briefes VO 781 errechnet sıch das Geburtsjahr mıiıt 706 WIC VoO  an Scho-
walter angegeben Der afziger 116e der rıgına nıcht mehr erhalten
ISst wurde Lauf der Tre eben der Anmerkungen
wieder abgeschrieben SO g1bt e1Ne Abschrift VO  e Christian
VO Wilensteinerhof der der TIie selbst mıt 26 Marz 781 datıert 1st
dıe aCcCAsSCNT1I endet jedoch MI1t „Wılenstein Dezember 820 Chrıstian
mhof“ Dahıinter 01g der Nachsatz „DIeES 1Sst geschrıeben 65 Jahr
e1Nes Alters, der ich be1ı 32 Jahr Schwac  eıt und Unwürdıigkeı
Evangelıum gedient habe“
Die Übereinstimmung des Textes der Nachschri deutet darauf hın, daß
die Anmerkungen selbst ZWAaTr VoO  an Hans afzıger tammen der Nachsatz
aber VoO  — Abschreıber hinzugefügt wurde Es soll USA noch WEe1-
tere Abschriften geben dıe ahnlıche Zusätze des Jjeweılıgen Abschreıbers
enthalten (S Ihe Mennonıiıte Quarterly Review
Demnach treffen dıe obıgen Lebensdaten auf unbekannten
Abschreiber und nıcht auf Hans afzıger.
Glücklicherweise sıiınd inzwıischen ZWE1 weitere Briefe des Hans afziger
aufgefunden worden VO denen der rıgina andscnrı kopiert
ist aber eiıder keın Datum Amerıkanısche Besıtzer diıeser beiden
Briefe namlıch Zra Kanagy un Amos Hoover en den ext sowohl
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In deutscher Sprache als auch in englischer Übersetzung als ruckschrif!
herausgegeben. Als das Jahr der Niederschrift nannten S16 für den unda-
tierten TIeE „Cirka OL der zweıte TIe rag das Datum Junı 790
uch der undatierte TIe endet mıt dem Satz „Ich bın ZWaTl alt und
enke, meıne JTage werden kurz se1n, /5 Jahr sind vorbel, doch hab ich
Ursach, dem Herrn danken Ich hab noch keinen pIiegel gebrauc  “  E
Im Gegensatz dem Brief von 781 ist dieser Satz VO  7 Hans afziger mıiıt
eigener and geschrieben, OTaus sıch schon erkennen Jaßt, daß der Zu-
Sa1l7z einem anderen Schreiber zuzuordnen ist, 6S sSe1 denn, e1 Briefe WAa-
ICcH im selben Jahr geschriıeben worden. Die Herausgeber der Druckschri
verlegten das Briefdatum auf „Cırka 1782 we1ıl 11UT eine Übereinstim-
MUNg mıiıt dem Zusatz in dem Holland-Brie hergeste werden kann.
Es g1ibt aber stichhaltıge Bewelse, die AUS dem Inhalt des undatiıerten rle-
fes ervorgehen und eın mehrere TrTe späteres Datum rechtfertigen.

Hans afziger erwähnt den ihm ekannten mennonitischen Galızıen-
Auswanderer Joseph undleın, der „VOTI etliıchen Jahren nach olen SCZU-
gen  “ Iiese Gruppe pfälzischer Mennoniıten ist nachweislıch 1784 nach
Galızıen SCZOSCNH, ihnen namentlıch erwäahnt Joseph undleın
(Bachmann).

Der TIie nthält einen Hınweils auf den rieg zwıschen Rußland und
der Türkel, der 787 egonnen hat

Hans afziger erwähnt seinen Schwiegersohn Christian ürkl, der „VOI
einem Jahr eıinen Hof un VO  e} TUuCASa gelehnt hat“ Der aruber
abgeschlossene Pachtvertrag (Generallandesarchiv Karlsruhe) rag das
Datum VO Junı 1786; dıe aCcC begann „JOannıs Baptısta”,
24 Juni 787

Der 1im Brief érwähnte strenge Wınter ist für T788/8E9 nachgewiesen. Er
begann schon firüh mıiıt „großer Kälte“ und 1im Januar 789 wırd VON

einer „Schrecklichen Kälte“ berichtet ron1ı Kaiserslautern). 788
WAarTr aber eın ules einjahr und afziger rzahlt in dem T1e VO  — 1790,
daß (3 den „8E8Eger  66 euer verkauft hat
elche Schlußfolgerungen lassen sich daraus ziehen?
Der undatıierte Brief kann nıcht „Cirka LA geschriıeben worden se1in. Das
Briefdatum muß tlıche TE nach 1784, mindestens eın Jahr nach RT
und ach dem Wınter VO 788 lıegen.
Dagegen Dpricht NUuTr dıe Tatsache, daß afzıger darın dıie chwere rank-
eıt nıcht erwähnt, VO  — der CT 790 doch ausführlich berichtet und die ıh
„VOT ZwWwel Jahren“, also 788 eiallen hatte
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Das Briefdatum mußte VOI der Krankheit legen dıe sıch nıcht zeıt-
lıch einordnen 1aßt Es bleıibt CIn Spielraum zwıschen 1788 und 789
Davon ausgehend und unter Berücksichtigung des angegebenen Alters
S re Siınd vorbeı errechnet siıch das Geburtsjahr des Hans afziger
mIl TI oder 713 Dem wurde auch das er SCINCTI Mutltter die 1694
geboren WarTr entsprechen
Die Angaben Mennonitischen 1Lexikon und der Mennonite Encyclo-
pedia sind also berichtigen /u berichtigen ist auch der Hınweils auf die
angeblıch auf dem Mechtersheimerhof verbrachte Jugendzeıt afzıger
1st vermutlıch auf dem Bärbelsteinerhof geboren und mıl SC1INCI1

Eltern abh 715 auf dem Rothenhof rst 738 wird I8 den Mennonitenli-
sten auf dem Mechtersheimerhof genannt wahrscheımlice erst nach SC 1-

NeT Heirat mıt Barbara und noch einmal 1743 Später ist Päachter
auf dem Dalbergischen Hof Essingen ST das Jahr 791 gestorben
1St
Ich hıer auf UTrZIiıc erschıenenen Aufsatz VO  am Pfarrer
Alfred uby Band der „Pfälzischen Lebensbilder“ Verlag der
Gesellschaft ZUT Förderung der Wissenschaften Speyer Rh.) Pfarrer
uby hat darın ebenfalls dıie Briefe des Hans afziıger ausgewertetL un
nımm das Jahr 789 für dıe Abfassung des Briefes und das Jahr A3 als
Geburtsjahr Im übrigen schıldert GFE dıe Persönlıchkeıit des amıschen
esten besten 16 und stellt ıhn dıe e1 mıt anderen großen
alzern
Es SCI noch vermerkt dal3 Paul Schowalter Angaben sıcher ach
bestem Wissen und (Jew1lissen emacht hat Er konnte aber den richtigen
Sachverha ga nıcht kennen we1l erst HTE dıe neuentdeckten Briefe
ekannt wurde DZW auf Erkenntnissen der mennonitischen amı-
lienforschung beruht

Quellen un Literaturangaben
urpfalz Mennonitenlıisten Gen Archıiıv Karlsruhe
Abschriften der Nafziger-Briefe Elkhart Ind 916 un Kanagy Hoover 9083
Kopie des handschriftl. Originals VO I8STEY und oplıe Abschrift VO

Christian Imhof 820
ople des Pachtvertrage CHhr. Bürki/Stift enheım rıch Nr 229/79218/11 1ı Gen

Archıv Karlsruhe
eier Bachmann Mennoniten Kleinpolen Lemberg 1934
Stein Kulturfahrplan Buchgem Darmstadt 946
Küchler Chronık der Stadt Kailiserslautern Verlag Rıchter Pirmasens 1976



Karl-Guünther Jung(Tt) un Heıinold ast

Berıcht Ludwıg Bezners über seinen Besuch
bei Johann Cornies, 871

„Johann Cornies harret noch se1ines Bıographe Miıt diesem Satz beginnt
dıe bısher einzige Monographie über den für die TU Entwicklung der
mennoniıtischen S1iedlungen ın der Ukraine bedeutenden Mann. IDer
Verfasser, avı Epp „Johann Cornies, /Zuüge aus seinem en und W iIr-
ken  “ ‚Dert Botschafter“, Jekaterinoslaw und Berdjansk, 1909, 223 > Wal
ZWAaT der Meınung, seın Buch könne diesen angel nıcht eheben och
hat das in den 79 Jahren, dıie seıther verflossen SInd, auch keın anderes
Buch getan. 1el1ImenNnr mußte Epp für zahlreıiche Kurzdarstellungen, eX1-
kon-Artıikel und Doktorarbeıiten über mennoniıtische Selbstverwaltung,
Landwirtschaft, Völkerverständigung un: mennonıtisches Schulwesen
herhalten SC  1e  a hat INan iıh infach noch einmal wieder gedruc
(Rosthern, Sask., und Steinbach, Man.., Hıstorische Schriftenreihe, Buch
d 1946, 147 DiIie Bıographie, die Epp für Cornies wunschte, ist immer
noch überfällig.
Wohl esteht der erdacht, daß VON mehreren Spezialisten Materı1al
gesammelt worden ist, das für eıne umfassende Darstellung nötıg ware
lexander Rempel hat schon in seiner frühen Göttinger eıt diesem
ema gearbeitet und spater auch VO  en Ontarıo dUus in russischen Quellen
nach Hıntergrundmaterial gestöbert. In einem „Forschungsbericht“ VO
1971 finden sıch in der Liste VO  ea} 42 Forschungsobjekten dre1 Nummern,
die über Johann Cornies und seiıne Bedeutung für das mennoniıtıische
Schulsystem in der Ukraıine handeln Nr 1113) uch avı Rempel,
der unls auf knappem aum eiıne glänzende Skızze des „Mennonıite Com-
monwealth iın Russı1a, 89—1919“ geliefert hat (MOR 47 48,
muß In seinem umfangreichen Nachlaß Ernte jJahrzehntelanger For-
schung manches Neue über Cornies versteckt en Ich en aber
auch den neuseelaändıschen Hıstoriker James UTTYy, der uns mıt den
praehıstorischen Forschungen VO  —_ Cornies, mıt dessen Ausgrabungen
Jahrtausende alter Grabhügel ın der Ukraıine bekannt emacht hat (Der
Bote, 26 März 1980, Schließlic sınd heute auch sowJjetische For-
scher Johann Cornies interessiert. iıch sollte nıcht wundern, WeEeNN WIT
ZU 200 Geburtstag VO  — Johann Cornies 20 Junı 1989 VO der einen
oder anderen Seıte mıiıt der erwünschten Bıographie überrascht werden
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Von unerwarteter Seıite 1ST 190888 der olgende bısher unbekannte Tage-
buchauszug uüber Ce1INe Reıise dıe Molotschna 1edlung und über C116

Begegnung dort 821 MItL Johann Cornies angeboten worden Fın AUus

Württemberg stammendes ıtglıe e1inNneTr erTtr Gemeıinde der 1984
übıngen verstorbene Gymnasıal Professor arl Guünther Jung, vermıiıt-
telte ILLE Ce1INe Kopı1e des Manuskrıptes das der Famılıe SCINCT Tau Elı-
sabeth Jung geb Bezner uDerlheier worden ISst Der Urgroßvater VO  —; TAau
Elisabeth Jung, Ludwiıg Bezner WAarTr der Verfasser des JTagebuches Seıne
Lebensdaten sınd wohlbekannt und glücklicherweıse hat Karl Günther
Jung SIC ZUT Beleuchtung des Tagebuches un VOT allem der Passage über
Johann Cornies dıe alleın ich 1er wiedergebe testgehalten
en den zanlreıchen anderen Augenzeugenberichten über Johann
Cornies bietet der vorliegende ext Neues zumal ß NUrTr ruch-
stückhaft erhalten 1st Br gewıinnt aber Bedeutung als eleg für dıe Kon-
takte zwıschen der württembergischen Erweckungsbewegung VOI-

schıiedener Missionsgesellschaften (Edinburg und Basel) den rublandı-
schen Mennoniten I)as hat auf ange 16 Auswirkungen gehabt auf die
Entwicklung der Frömmigkeıt der rußländıschen Mennoniıten tundıis-
[11US Miıssıonsbestrebungen un separatıstische ewegungen sınd Urc
solche Besuche auch die Mennoniten Siedlungen getragen worden
Hıer en WIT Spuren davon aus früher eıt VOT ugen vgl W aldemar
Gutsche Westliche Quellen des russischen Stundismus Kassel “1957)
Ich bringe Zzuerst dıe VO  n Jung zusammengestellten Lebensdaten
VO  am Ludwıg Bezner samıt Beschreibung des Manuskrıptes und dann
den Tagebuchauszug (I 13 16) MIt Anmerkungen VO  en INL

Heıinold ast

Lebenslauf VonN Ludwig Bezner
Der Verfasser des Tagebuchs, Ludwig Bezner, wurde W alheiım
(Württemberg) als Sohn Chıirurgen 13 12 1788 geboren. on
SCIMN ater stand den relıgı1ıösen Gemeinschaftskreisen ahe und WAarT Cc1M

Verehrer Von Michael ahn Ludwig Bezner besuchte die Lateinschule
Lauffen und Besigheim mıl dem Ziel Lehrer werden ach SCINET

Lehrzeıt unterrichtete GF Stuttgarter chulen wobel CT große Anforde-
TUuNgecn sich tellte Da das tudıum der Theologie ıhn besonders reizte
besuchte eT Kreıis VO Theologiestudenten welchen Hof-
acker ar und Schlatter gehörten Er wurde dann auch ausnahmsweılse
als tudent der Theologıe und er der Uniıiversıitat übıngen ZUBC-
lassen obwohl 6r das Vorstudium auf den bekannten schwäbischen Sem1-

4



nıcht absolviert hatte Seine theologiıschen Lehrer dıe
Professoren a Steudel Bahnmeiler und Bengel.
Miıt Beendigung seiner Studienzeit nahm ET einen Ruf im Dienste der
„Edinburger Missıonsgesellschaft für Judenbekehrun  C6 einer fast dre1-
Jährigen Miss1ıonsreise nach Rußland und wurde Maärz 820 In
der Stuttgarter Stiftskirche ZU Missıonsdienst ordıiniıert. Vor der Abreıse
1e OE sıch noch einige ochen 1im Missionshaus In ase] auf, O auf
seinen Auftrag vorbereitet un gebeten wurde, seiınen Glaubensbrüdern
in der Krım seelısch beizustehen. Es Pıetisten, dıe Friedrich
keine Gelegenhei hatten eine relıg1öse Gemeinschaft bılden und des-
halb nach Sudrußland ausgewandert Sı1e lebten meılistens auf der
Kriım 1in sehr primıtiven Verhältnissen und hatten jJeglıche geistige Fuüh-
[ung verloren.
Bezners erheß Marseille in ichtung Odessa August 1820
und kam erst 13 Oktober Zielort Von Odessa aus besuchte Sr
dıe Jüdıschen Gemeinden und seine Landsleute, VON enen viele in TOStT-
losen Verhältnissen lebten
Bezners agebuc beginnt in Marseıiılle Es sınd e1ider NUrTr eıle erhal-
ten Der erstie Jleıl berichtet über Odessa und dıe Krım un bricht gerade
dort ab, über dıe blühenden Mennonitensiedlungen, hre Menschen
un hre relıg1ösen Ansıchten berichtet. Der zweıte erhaltene Teıl beginnt
erst weıt 1mM Norden, ın ılna, während dıe Reise HEG Rußland bıs
Petersburg Bezner zeigt sıich als eın lebendiger Schilderer, guler
Beobachter un toleranter Mensch en Konfessionen gegenüber, der
Jjedoch die CNrıstilıiıche Botschaft mıiıt Überzeugung vertritt. ach einer STIrTa-
pazıösen Reıise VO  — annähernd Jahren betrat Berıichterstatter WIe-
der Februar 1823 deutschen en ach längerem Aufenthalt ıIn
Berlıin besuchte 1: noch Le1pzI1g, Kassel und Elberfeld, 8 sıch in Drü-
derlicher Gemeinschaft besonders wohlfühlte
ach Württemberg zurückgekehrt, verheiratete 8 sıch 824 mıt Charlotte
üller, dıe In wohlhabenden Elberfelder Kaufmanns- und Pfarrerskrei-
SC{ aufgewachsen Wr re frühverstorbene Mutter War eiıne geborene
VO  3 der Heydt) Er selbst rhıelt eine Pfarrstelle in Breitenberg be1l Calw
im Schwarzwald, OT: sıch neben seıner ausgedehnten Pfarrtätigkeit
besonders im padagogischen Bereich als „Konferenzdirektor der Lehrer-
schaft 1mM Waldbezirk der Diözese Calw“ betätigte. Er baute 1in seinem
Bezirk eın großes Schulhaus aus namhaften Beträgen seiner Elberfelder
Verwandten. 831 rhielt die größere und noch ausgedehntere Pfarrei in
Altburg be1l Calw Hıer arbeıtete wiß mıt dem CNg befreundeten Pfarrer
Christian1ear dem Herausgeber des „Calwer Missionsblattes“
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und Gründer des „Calwer Verlagsvereins” und 1e Kontakt
mıt der „Basler 1ss1ıon“. och dıe Strapazen der dreyährigen Ruß-
landreise un die ausgedehnte arr- und Schultätigkeit wıirkten be1 ihm
nach. Alterslie1iden stellten sıch irüh e1n.  ‘9 dal; Ludwiıg Bezner 20 12
850) seinen Leıden erlag Er hınterheß Kıinder., AQUsSs eren achkommen:-
schaft bIs ZU heutigen lag viele namhafte Pfarrer, Arzte und aDrıkan-
ten In Württemberg hervorgegangen SInd. Karl-Guüunther Jung (T)

DER TIEXT
dien| 15 Septilember 821 Nachmiuittags Abreise VO  —_ Kaffa.' Abends
angekommen in Arabat, einer ehemalıgen Vestung Meer‘; dort über-
nachtet Anfang der rdzunge zwischen dem asovischen und schwarzen
Meere. Fortsetzung der Reise auf der Landzunge DIS Dungı jenseıts des
Kanals“; hıe ulnd| da eiıne Kaserne, in einer uübernachtet. Morgens und
abends Züge VO  e} sehr vielen großen Vögeln in langen Reihen, eine Art
wılder Enten rlegung einer derselben, schmackhaftes Fleisch
Bis Dungı gefahren VO  an dem Sohn des erwannten ranken Colonısten
Schrempf.” Von da Hre das Land der Nogaier‘, eines J] artarenstam-
MeEeS mit Postpferden die acC 1INdUTrc bIis in die Molotschna’ den
Mennoniten-Colonisten, AdUus den Niıederungen VO Preußen 1ın A4aUS$S-

gewandert. TO Bewahrung (Jottes in diıeseraAufder etzten Sta-
tiıon in dem Gebiete der JTartaren noch sehr finstere acC Der Vorreıiter
verliert IWden Weg und kommt eınen großen gähen“ Abhang,
den B späat gewahr Wwird, als daß CI den Fuhrmann ATLHOH könnte. Die-
SCT.  , selbst 1U  . erfahrend, hat uth und äßt dıe Pferde gestreckten
Galopps den Abhang entlang, und s1e kom[men]| glückliıch herunter und
halten in einer Klinge” VOT einıgen Felsen, dıe VOT großen, VO W asser
ausgerissenen Lörchern [! 10 lıegen. In der ähe finden WIT ndlıch eine
Hutte Die Leute türchten, sınd Räuber, und öffnen die ure nıcht Es
wird Tag S 14] Wır sınd kurz VOT der Station Alexandrowsky.“ Der arm
weckt einen Russen im Ort und LOr omm mıt einer großen Stange im
Arm heraus, wahrscheinlıic den in der Huüultte wohnenden Leuten

eılen. Des Rechten belehrt, legt DE kräftig and d  9 unls aus der Klınge
helfen Es ist Nu ganz Tag geworden, und der Abhang, den WIT efah-

ren, ist steıl und hoch, da ß WIT erkennen mussen, WIT sınd Urc eın
under des Herrn ge  ©
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Geduldsübung in dem orfe: dıe Kussen wollen, dal3 die Tartaren unls

weiter rıngen sollen, un diese en nıcht Lust, mehr tun, als ihnen
das Gesetz gebietet.
Endlıch gefördert, und über Derbinıi, einem russlischen]| Dorf, das VON

Duchoborzen“ ewohnt ist.  9 nach Altona”, dem ersten Mennonitendorfe.

Mehrere Tage Aufenthalt in der Molotschna Freude aruber be1l den
Colonisten."* Aufgefordert VO denselben, be1l ihnen predigen, in
TI10 Petershagen
Die Mennonıiten en Kırchen, 16 eine in der Miıtte zwischen 10 DOTrT-
fern  D Seıit Jahren und drunter wieder eben viel TICU angelegte 1JOT-
fer  16
FEın schöner und gutie Schlag Menschen, unter enen och viel wahres
CIhri]lstentum sıchtbar ist, und eben deswegen auch sehr gesegnetl 1m
Aeußern
Vıielen leibllichen] und geistllıchen| enu ihnen gehabt; besonders
iIm Umgang ihrer ECHrer. des Oberschulzen amens Enz  17 und eines
Jungen, sehr gebildeten Mannes amens Kornties.
Interessanter Anblick der auf der unübersehbaren, VO eere 60—80
ersten® entfernten Steppe liegenden Dörter und einzelner Z7AaNnireicher
Heerden VO  —_ chaaien und VON Pferden, dıe auf derselben Jag und aCcC
weılden.
S15 Die ersten Colonien, etlich(e] etw(a| 20 fe alt, hatten vieles
erdulden VON den herumstreifenden Nogatern, dıe aber jetZt. Uurc eiıne
Kaiserlliche] Ukase” CZWUNZCN, bleibende Wohnplätze sıch rwaählt
aben, u[nd| seither ıst Frieden VO  — dieser Seıite
Die Mennoniten eine christlliche] Bruderscha iıne Uurc den OoONC
Meno|[!| ıIn ihren relıg[1ösen Ansıchten gereinigte der Wiedertäufer
iIm Jahrhundert Verschiıieden VO  e den Lutheranern dadurch, daß Ss1e
1U Erwachsene taufen und hre Lehrer, rediger AUS ihrer Miıtte wählen,
auch noch Kirchenzucht sich erhalten aDen. SONS aber 1ın ihren
dogmatischen Ansıchten übereinstimmend mıiıt der orthodoxen fe
derselben Ahnlich mıt der ersten christllichen] Kırcheen Ss1e elteste:
Lehrer und Diıakonen. Erstere en die Sakramente, aule u[nd|
Nachtmahl ertheılen, den Lehrern Sind Predigt und Religionsunter-
richt übergeben und den letzteren die Armenpflege.
Die Nogaier (Nogaıizen) eın Tartarenstamm|[!]. Kornies viel Bekannt-
schaft mıit ihnen, besonders N Veranlassung se1nes Oberhıirten, der eın
J artar 1 Da Er hat vie]l 1e ihnen und 6F sucht aher, aufeine sehr VOI-

ständige chrıstliıche] Weise relı1g1Ös auf S1e wiıirken. j1elje 1n Zz1e-
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en Unterredungen mıiıt seinem Oberhirten und urc den mıt andern
VO  — seiner Natıon. ET Dricht einmal über das GewIlssen mıiıt ıhm, Was die-
SCS SCY und W1e (Jott UHrFec asse1l1be mıt den Menschen rede. „Nle“, erWI1-
derte der Tartar, „habe ich VO der Art gehört. ber Was du MI1r
sagst, ruhrt mMIr das Herz.“
Kornies besıtzt das Vertrauen se1ines Oberknechts Er zieht ih

des Verlangens seiner Pflegemutter, sıch verheürathen,
Der Jartar hat A4AaUusSs ökonomischen Rücksichten keıine Neigung

dazu. Kornies sagt ıhm als Chriıst seine Ansıcht darüber, dıe iıh weder
besi[onders dazu ermuthigen noch davon en soll Der Tlatar| äaßt
ndlıch seiner Pflegemutter iıhren ıllen; diese au ihm eın Weıb aber
nach einıgen ochen reue CS iıh Er ag C traurıg daruüuber, Kornies
und g1bt als Ursache des e1ıbes Unverstand un deren mürrisches
esen Kornies mahnt ıh 24A49 Geduld und muntert ihn auf, S1e
in ihrer Unwissenheıt 1mM Hauswesen hebevoll erzıiehen und eleh-
F  e Der Tartar schützt dıe Unmöglıchkeıt dazu VOT, weil R bereıts seı1it
ochen uUurc täglıchen eDrauc des anschuhs“ keine Besserung
ezwekt Klornies], voll Verwunderung über eine solche Erziehung, stellt
ihm die Art des Betragens der Colonısten hre e1iber VOIS

Gemuthe un! zeigt iıhm, daß 8 NUurTr mıiıt 1e€ seine Absıcht erreichen
werde. 7weifel dagegen, we1ıl dıie eıber der ClIhrilst{en| Menschen, hre
aber Ihiıere ach langer Ueberzeugung des Gegentheıils bezwek-
kender Belehrung muß der Tartar Klornies| das Versprechen geben, sein
Weıb nıe wieder mißhandeln, sondern 45588 Geduld u[nd| ın
1e s1e eleNnren Das große Vertrauen seinem Herrn bestimmt

Tlataren], dıe TO mıt der 1e und Freun  iıchke1ı machen,
und E g1bt dıe and darauf und erlaäßt iıh ach Verfluß VO  zn mehreren
ochen omm der J lartar| wieder seinem errn ın dessen gele-
genheit 27

„Kaffa Feodosıa tartarisch[!]-russische mıiıt einem alen und einer Quaran-
tane. Eıne NCUC, schön gebaute auf den Irummern der alten; dıe Stadtmauern
derselben vielen rten och tehend; zerstort unter Zların] Catharına I1 bel der
Eroberung der Krımm !] Eiınwohner: Tartaren !] uden, Russen un ungefähr 70—90
Seelen deutscher Natıon SO beginnt Bezners Reisebericht ber die 6E 111)

[)Das Dorf Arabat aufder Krım, einst ıne tatarısche Festung, War 1771 VO den Russen
robert worden.

Die 112 km ange Landzunge VO  — Arabat trennt das Asowsche Meer Nnıc VO

Schwarzen Meer, sondern VO Sıwasch („Faules Meer“), einem Bınnensee VOT der
nordöstlichen uste der Krım, der mıiıt dem Asowschen Meer NUT Uurc den „Kanal“
verbunden WaT, der im folgenden erwähnt ırd
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Be1 dem „Kanal“” handelt sıch dıe DIS 100 ange und 4() breıite
„Straße VO Genitschek”, weilche die Landzunge SallZ im Norden VoO estian
trennt. Am Ustausgang der Straße jeg nOT':  1C („Jense1lts des Kanals“) die Geniti-
tschek

[Den Kolonisten chremp AUS Besigheim In Württemberg Ludwig Bezner in
der j1edlung Heıilbronn be1l Simferopel kennengelernt. Er schildert re1 dessen
Weg VO einem Lasterleben Z RE Bekehrung.

ber die Nogaler als A A  arn der Mennoniten vgl 111 265
Die Zeillic zweite große jedlung der westpreußischen Mennoniten, dıe ab

804 1im Gebiet des „Milchflusses“ („Molotschnaja”) 58 Ortschaften gründeten
(ML 111 154—158).

jJähen
Bach C  ucC  9 Graben (Grimm, Deutsches Wörterbuch, 11  9 Sp
Lärchenbäume (Grimm Z Sp 151 201)
Die Alexandrowska lag ın Kustennähe des Asowschen Meeres, östlıch

des Molotschnanskt1] Liman, eines dees: in den (nur be1 Hochwasser dıe MolotschnajJa
mündet; NnıC verwechseln mıiıt der Alexandrowsk Dnjepr, die seıt 921
5Saporoschje he1ılßt un in deren äahe die Jteste Mennonitensiedlung in der Ukraine,
OTrtiıza Jag
12 DiIie ucChoborzen („Kämpfer des gistes:). dıe sıch im 18 Jahrhundert VO der grie-
chısch-orthodoxen Kırche hatten un ıne Art humanıstischen Christentums
mıt strengen ethiıschen Grundsätzen vertrali, 1804 aufdem Gebiet süudwestitlıich der
mennoniıtischen Molotschna-Siedlung, also jenseıits des Flusses angesiedelt worden.
Ihr auptort WAarTr Derbini auch Terpinie geschrieben. S1e wurden ab 1841 ach JI rans-
kaukasıen umgesiedelt un sınd 1898 ZUuU großen e1] ach Kanada ausgewandert. 1958
sollen 2500 VO dort zurück in die 5Sowjetunion gCeZOBECN se1in (ML | 479—485); Johannes
Harder, Das ungeteiılte en der Duchoborzen, iIn: es gehörten Das Experiment
Gütergemeinschaft VO Jahrhundert bıs U, hg VO H -J Goertz, Muünchen
1984, ST
13 Altonau War das sudlıchste Oorf der Mennoniten der Molotschnaja. Da
Bezner VO  ' en kam, Wäarlr das erste
14 Der Begriff ist 1er ganz allgemeın im Sinne VO Adiedier” gebraucht An
der Molotschnaja selber damals och ıne spezielle Bedeutung. Tur
Unterscheidung VO den Mennoniten wurden die aUus Württemberg ausgewanderten
utheraner Kolonisten genannt Sie armer als dıe andern Siedler, un
gelang ihnen NIC aUS dieser Lage herauszukommen. Es wırd befichtet. „daß den
Russen, besonders denen VO der gemeınen Klasse, dıe Orter olon1ıs und
Taugenichts beinahe gleichbedeutend5 daß ingegen die Mennoniten VO den
Russen immer 11UT „Mennonisten“ genannt wurden (Beıträge JT Kenntnis der
Mennoniten-Gemeinden in Europa un Amerıka, hg Freiherr VO Reiswitz
Professor Wadzeck, Berlıin 1821, S7130 vgl eb  B die Landkarte Schluß des Buches).
15 Die beıden Kirchen tanden In den Dörfern, in denen Bezner predigte: Orloff als
Zentrum für dıe suüudlıchen und mıiıttleren Dörfer, Petershagen ganz im Norden für den
est ach einer arte VO 1806 (s vorıge nm.) gab damals bereıits 18 Döortfter
16 Das achstum Walr in der Tat rasant 1910 gab 58 Dörfer mıiıt 23 Kırchen oder „Beet-
häusern“, WIe INnan s1e nannte (ML 111 1571)
1/ Vom 1821 bIsS 31 1823 amtierte Gerhard Enns aQus Altonau als „Gebietsvorste-
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her  R UOberschulze, gewählt in dieses welltliche Amt VO den Molotschnaer Menno-
nıten (Franz Isaac, Die Molotschnaer Mennonıiten, Halbstadt 1908, 57/)
I8 64—85 km
19 Anweisung, Verordnung

ETr hıeß Luka aly], WaT 792 geboren und mıit 16 Jahren in den Ihenst der
Famlıilıe Ornıes ıIn dem re1€ Iso bis 858 Er Star 882 1im er
VO Jahren DD, a.a.Q., U: eudrucC 36) [Das Foto VON Luka, das sıich
Del EDp findet, ist in dieser ummer der MGiB ach dem eudruc VO Epp S 126)
reproduziert. Die Angabe Bezners, Luka sSe1I eın atar SCWESCH, widerspricht dem
Bericht VO Epp, der Luka als Kosaken AUS dem orf Ischernıkowka, Berdjansker
KreIis, bezeichnet, un: iıh einen „Jungen Russen“” der uch einen „echten Kleinrus-
sen  x nenn

aptıon des polnıschen „kanczug“, KUurze, 16 Reıitpeitsche; 1Im Plattdeutsch
der Mennoniten 1ın Rußland uch „Kantschıik“, ach dem Russischen aCcC Thiessen,
Mennonite Low-German Dictionary Mennonitisches Wörterbuch, Marburg 1977,
Z

22 Hıer bricht der ext ab DDie Fortsetzung ist verlorengegangen. Zum Hintergrund der
Reise VO Bezner vgl ılhelm Schlatter, Geschichte der Basler Miıssıon 1815 bıs
1915, Band, ase l9lé, und
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Hans-Jürgen Goertz, Pfaffenhaß und groß Geschrel. Die reformatorischen
ewegungen in Deutschlan 1517-1529, München Beck 198 7,
300 S: kart

1967 erschlien die erste reformationsgeschichtliche Arbeıt VON H -J
oertz, seine Dissertation über dıe Theologie VO Ihomas untzer
Inzwischen en WIT alle Daal Te eın Buch VON iıhm vorgelegt
bekommen
971 den konfessionskundlichen Sammelband über 939  Dıie Mennoniten“.
975 dıe Aufsatzsammlung „Umstrittenes Täufertum T { Neue

Forschungen“ Z Aufl
978 dıe ammlung „Radikale Reformatoren. biographische kızzen

VO Ihomas untzer bis Paracelsus“ (englısche Übersetzung)

980 dıe zusammenfassende Arbeit 95  Dıie Täufer Geschichte und Deu-
tung  6C (2 verbesserte un erweıterte Auflage

980 eIiwas AdUuS$S der e1 anzend: „Geist und irklıchkeıit iıne Studıe
ZUT Pneumatologie T1C Schae:

984 die Aufsatzsammlung 99-  es gehört en Das Experiment (juter-
gemeinschaft VO 16 Jahrhundert bis heute  .

Sofern c sıch el vornehmlıch 8888 editorische Arbeıten andelte
197/5, 978 und hat (G0ertz eın beachtenswertes esSCNIC bewlesen,
Themen aufzugreifen, dıe forschungsgeschichtlich fällıg und
Autoren auf ungewohnte Fäahrten anzusetizen DIie Täuferforschung ist in
jedem Fall ungemeın an  € worden. In seinen eigenen Untersuchun-
SCNH, denen Man noch die vielen Zeitschriftenaufsätze, Lexika-Artikel
und dıe Beıiträge In Festschriften zahlen muß, hat oertz dıe Konsequen-
Z  an AaUsSs olchen Forschungen SCZOBCMIM. Er ist in diesen Zzwanzlig Jahren
einer der fruchtbarsten Autoren auf dem Gebiet der Radıkalen Reforma-
tion geworden.
Miıt dem vorlıegenden Buch erweıtert (j0ertz seinen hemenkreıs und
betritt das Gebiet der allgemeınen Reformationsgeschichte. Die „Radı-
kale Reformation“ muiıt Ihomas Muüuntzer, den Täufern un den Spirıtuali-
sten umfaßt 1U e1InNns VO  R zehn apıteln. uberdem ist 1esmal VO  —__ der
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Vorgeschichte der Reformation, VO Luther. VO den Humanısten, von
der der Reichsritter, der Bedeutung der Reichsstädte, VO Bauern-
rıeg und VO der Durchsetzung der Reformatıon qals einer territorialen
Angelegenheıt gegenüber dem eic die Rede Es wird ausdrückliıch eıne
Gesamtdarstellung angestrebt.
Diesem orhaben, das einer Ausweıtung 1Nns erlose führen könnte,
geben Z7Wel Einschränkungen den alt Zum einen faßt oertz MNUT dıe
eıt bIs 1529 1INs Auge: denn bISs ZU Jahr des 7Zweıten Reichstages
Speyer reicht ach (J0ertz dıe eıt der zahnlreiıchen unterschiedlichen
Reformationsbewegungen, dıie CT in ihrer Eigenständigkeıt und Verflech-
tung darstellen ıll 1529 beginnt dıe eıt der Bekenntnisbildung und der
Ausformung des Landeskırchentums., ın der Entscheidungen VOI em
auf polıtıscher ene fiıelen
/um andern beschränkt oertz dıe Darstellung des auberliıchen angs
der Dıinge aufs unbedingt Notwendige. Br jefert nıcht prımar eine Ere1g-
nisgeschichte und verausgabt sıch nıcht in der Darstellung verschiedener
Theologischer Systeme, sondern sucht den „Entstehungsprozeß reforma-
torıscher een und Bewegungen“” herauszuarbeıten, daß ıhr „SItz 1im
en  c siıchtbar wIird. e1 sınd ZWal die jeweiligen gesellschaftlichen
Bedingungen besonders wichtig ber Go0ertz möchte gerade auch als
Sozilalhistoriker aruber hinaus den „Interaktionszusammenhang” ZWI-
schen den spekten der Soz1al-, Geistes-, Theologie- un rchenge-
schichte in den lıc bekommen. Konkret e1 das, 1er 1eg keine Eın-
führung für nfänger VOIL, ohl aber eıne hochıinteressante, sicher auch
informationsträchtige, VOT em aber problemorientierte Untersuchung
über das, WAas 1Un eigentlich Reformation BEWESCH se1in könnte.
oertz elangt bel seiner Untersuchung dre1 Grun  esen

DIie iIrühen Reformationsjahre Ssınd nıcht dıe eit der Reformation
SEWESCNH, sondern dıe einer ganzch Anzahl VO reformatorischen Bewegun-
KCH Diese ese, dıe 1im Untertite]l des Buches ihren USdaruc iindet,
ermöglıcht C der großen Mannigfaltigkeıit der reformatorischen Ver-
suche, ihrer unterschiedlichen Dynamık und den zahlreıiıchen Wechsel-
wirkungen gerecht werden. Reformatorische ewegungen sınd
e ewegu der Humanıisten, das ırken Luthers und anderer
Reformatoren, der ulIstan der Reıichsrıitter, dıe Unruhen un dıe urch-
setzung der Reformatıon ın den Reichsstädten, dıe Revolution des gemel-
18138| Mannes auf dem Land un dıe radıkale Reformatıion“. Es lıegt auf die-
SCT Linie, WEeNN Luther nıcht mehr als der alleiınıge Maßstab für das steht,
Was als reformatorisch gelten darf auch WEeENN se1in Einfluß überragend
WAar 1C NUurTr Zwinglı oder Müntzer, auch die Bauern im sa oder
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eIcCNI1IOT Hofifmann hatten andere Quellen für ıhr theologisches Denken
und deshalb nıcht infach VO  — Luther abhängıg.

I)Das Gemensame der verschıiedenen reformatorischen ewegungen
WäaTl nach (j0ertz hre Verwurzelung im Antiklerikalismus des Spätmuittel-
alters und der Reformationszeit. In Bezug auf die Täufer hatte (J0ertz dıe
Antıklerikalısmusthese hbereıts in seinem Buch VO  — 980 entwickelt. Sie ist
ZUuU ersten Mal 97/5 VON Martın Haas ın dem VON G0ertz herausgegebe-
nen Band „Umstrıttenes Täaufertum“ V  n worden. und ZWal im
1C auf dıe Entstehung der /ürcher .Fäuifer: hat 198088| aber Hrc hre
breite Anwendung auf das pektrum der frühen Reformation
grundsätzliche Bedeutung Daß (j0ertz als Haupttıitel SeINESs
Buches die diesen Antıklerikalismus charakterisierenden Stichworte
„Pfaffenhaß und groß Geschre1i“ zitierf. unterstreicht diese Bedeutung.
Der Antıklerikalısmus ist für (j0ertz der allgemeıinste enner für den
historıschen Hıintergrund, Aaus dem dıe verschiedenen ewegungen
erwuchsen. Er gab der allgemeinen Unzufriede mıt der kırc  ıchen
Praxıs usdruck, SCeine Atmosphäre, in der NUurTr och eines Funkens
edurfte, gesellschaftliche Veränderungen ın Gang seizen, un
bestimmte dıe Art, In der Ian dıe 1ele des W andels theologısc defi-
nıerte. [al} dıe Ausgestaltung der Umwälzung er auch ıhr Scheıtern)
In den einzelnen ewegungen unterschıiedlich ausfiel, Jag dem /usam-
menwirken noch vieler anderer Faktoren, dıe naturlıch be1l G 0ertz auch
behandelt werden och gestalttet der Rahmen des handlıchen Buches L11UT

eine exemplarische Auswahl Sie genügt, einen 1INAruc VON der Ver-
flochtenhei der verschiedensten Kräfte geben un damıt zugleic
demonstrieren, daß der Gesichtswinkel des einen Wissenschaftszweiges
(etwa der Sozialwissenschaften) den eines anderen (wıe der JT heologıie,
der Wirtschaftswissenschaft, der Polıtologie) nıcht auSSC  j1eßt Goertz
ware mıßverstanden, wollte INan ıhm vorwerifen, seine Antıklerikaliısmus-
these se1 eın uCcC 1ın monokausale eschichtsdeutung. Das Gegenteil
ist der Fall

Die drıtte Grundthese ang CN mıit den ersten beıden Aus
der Untersuchung der reformatorischen ewegungen und ihres antıkleri1-
alen Hıntergrundes erg1ibt sıch für (G0ertz dıie ErkenntnIis, daß diese
ewegungen reformatorisch weıl s1e VoOoN Anfang auf Verande-
Fung aAUS uner eigentlıch adıkal genannt werden mussen. rst
dort, IMNan bereıt Zu IC mıt den bisherigen Strukturen ist, kann
Reformation ın Gang kommen. IDiese Bereitschaft ZUTaber ist das
Leichen VON Radikalita (J0ertz folgert daraus eine Umkehrung der gängl-
gCcn Vorstellung, radıkale Strömungen hätten sıch AaUsSs der im Fortschrei-
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ten befindlichen Reformatıion erst spater entwiıckelt. Neın, “die adıkalı-
tat der Reformation WAaTlT nıcht das rgebnıs einer späteren Steigerung der
reformatorischen Energlie, sondern der USDTruC dieser Energie
selbst“. „In dıesem Sinne hatten dıe Grundgedanken der Reformatoren in
Wiıttenberg un Z2urich hre radıkale Konsequenz offenbart, in dıiıesem
Siıinne WAarT dıe ‚Revolution des gemeınen Mannes: adıkal:; adıkal Wal das
Werk I homas Muntzers, adıkal auch die verschıiedenen Bewegun-
SCH der Täufer und der Nonkonformismus ein1iger Spirıtualisten und
Antitrinitarıier. Radıkalıtä WarTr nıcht 11UT eın Merkmal derjenigen, dıe
einen anderen eformkurs steuerten als Luther und Zwingli, sondern der
Reformatıion, sofern sS1e ZUL Tat drangte, allgemeın”. Damlıt rückt die
CNZCIC Gruppe der Vertreter der 10324 Radıkalen Reformation SallZ iın die
äahe der Reformatıon überhaupt. Andererseıts mu ß I1an be1l ihnen unter-
scheıden zwischen solchen, dıe mıt den Ursprungen der Reformatıon
unmittelbar verbunden sınd, und solchen, deren Radıkalısmus UT „dUu>s
Enttäuschung über die vermeıntliche oder tatsächlıche Wirkungslosigkeıt
der reformatorischen Botschaft und dıe zögernden Schritte AAa Reform“
entstand.
Diese dreı Grun  esen tellen ihrer nneren ZusammengehörI1g-
keıt und Schlüssigkeıt einen beachtlichen Entwurf dar. Historiographisch
sehe ich darın eıne Ausweıtung der Ergebnisse der Täuferforschung der
etzten ZWanzıg re auf dıe allgemeıne Reformationsgeschichtsfor-
schung. )Das Fortschreıten VO  a der monogenetischen 1C ZUTL polygene-
tischen (mındestens dre1 selbständige Ursprunge der Täuferbewegung)
wiederholt sıch im lıc auf diıe Tu ase der allgemeınen Reforma-
t1o0n, NUurTr da ß dıe Differenzierungen hier noch zanlreıcher werden und
jene der Täuferbewegung(en!) integriert SInd. [)as geht natürlıch nıcht,
ohne daß Man zugle1ic zurückfragt nach den groben Eiınsen:. Urc
welche die differenzierten Detaıils zusammengehalten werden. DIie drei
Grundbegriffe, dıe Goertz el benutzt (Antiklerikalismus, reformato-
rische ewegungen, Radıkalıtäat) eıisten ihren Dienst auf verschıiedenen
Ebenen S1ie en eshalb auch Konturen VO  — unterschiedlicher chärfe
Am wenigsten scharf ist noch der Begriff des Antıklerikalısmus, weil Ja
auch der allgemeinste ist
en den drel Grun  esen nthalt das Buch noch zahlreiche lehrreiche
Beobachtungen, die sıch meilst in Auseinandersetzung mıit konkurrieren-
den Interpretationen ergeben. Fuür mich dıe Überlegungen VO

Goertz ZUT Epocheneinteiulung Mittelalter/Neuzeıt und ZUT Funktion der
Reformatıion el wichtig, aber auch dıe Bemerkungen ZUT Klassıfizie-
rung der Flugschriften, ZUT Durchführung der Reformation iın den dre1



VON ıhm exemplarısch ausgewählten tadten un SC  1eßlich ZU[T „AmbI1-
valenz“,. Wiıdersprüchlichkeit der Epoche
Ich empfiehle das Buch allen, die mıt der gaängigen Darstellung uUuNseceTeT

Täufergeschichte, aber auch der allgemeinen Reformationsgeschichte
überfüttert SInd. Sie werden sıch vielleicht zunachst verprellt vorkom-
INCN, dann aber merken., Ww1e nutzlıch solc e1in Entwurt ıst Er Öff-
netl das eigene Denken für dıe 1e reformatorischer Ansatze un Aus-
formungen und g1bt Anstöße., selbst weıteren Unterscheidungen un
Synthesen mitzuarbeiten.

Heınold ast

aus erl, TIThomas untzer. Von E1igensinn un Wiıderspruch (Frank-
furt Maın: Athenäum Verlag 291

973 hat aus ST seine Studie „Iheologie un polıtısches Handeln
Ihomas untzer als veröffentlicht, dıe von einem vornehmlıch
hıstoriographisch angelegten Verfahren dUus der rage nachging, InwIe-
weiıt Müntzers apokalyptische 1 heologı1e e1in Modell für gegenwärtiges
polıtisches Engagement 1efern könne. Rechtzeitig 7U Müuntzer-Jubi-
aum 9089 legt 1U der Verfasser eine weıtere Untersuchung VOr, dıe ZUuUum
Schluß resigniert teststellt, dalß der „Iraum VOonN der großen Harmonie“.
„heute gruüundlıch ausgetraumt ist“ (S 266) Jedoch „Das achdenken
uüber Dbessere Möeglıichkeıiten der Weltgestaltung ist dem Wahn gewiıchen.,
mıiıttels technıscher Rationalität die grundlegenden Bedürfnisse der
Menschen befriedigen können.“ Somit bleibt uns untzer weıterhın
1mM „Eigensinn un Wiıderspruch“ als Herausforderung ktuell Aus diıeser
16 kommt Muntzer eiıne Bedeutung Z dıie über seine in der
deutschen Reformation weıt hinausgeht. dieser Ansatz einer zutref-
fenden un gerechten geschichtlichen Analyse VON Müntzers en und
Werk dıent, ist allerdings raglich.
Damlıt wird das Grundproblem des vorlıegenden erkes bereıts ANgC-
schnıtten: An wWwen wiıll sıch diese Darstellung richten? Als hıstorische
Analyse VON Müntzers Theorie und Praxıs bleıibt S1e auf weıten Strecken
hınter dem Jjetzıgen Forschungsstand zuruck Als ethisch-theologische
Reflexion über sSeIN Iun un ollen biıetet S1e meıst Verschwommenes,
Zufälliges und Jendenz1öses. on In der Einleitung bıllıge
Urtei1le eıne MgOTrOSe Untersuchung der historischen /Zusammenhänge:
„Beschreibung VO Geschichte wırd einer Darstellung VON Ereign1s-
SCH ıIn der, Josgelöst Von Alltagserfahrungen, lediglich Fakten anelnan-
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dergereiht werden. {[Dies ist die Geschichte der Herrschenden. DiIie MöÖg-
l1c  el der Verknüpfung VON Erfahrung un Geschichte ırd auf diıese
Weıise verstellt: denn nıcht AUuUs den Siegen oder VO großen annern lernt
Man, sondern AUS$S dem Wiıissen die erlıttenen Niederlagen un: dıe
erfahrene Solidarıtä SOWIE AaUus der Analyse der Ursachen für das cNe1l-
tern Aus chaden wırd INan klug  6 (S 17—1
er wehrt sıch den „1ideologischen Zugriff auf Geschichte“, ohne
sıch Te11E” den eigenen stark gefärbten /Zugang untzer selber eINZU-
gestehen.
Dem eigentlichen Kern des VE CS 68—229) werden Z7WEeI Orientie-
rungskapıtel vorausgeschickt, dıe dıe sakularen DZW geistigen ahmenDbDbe-
dingungen der Reformationszeıit beleuchten sollen el lassen sıch die
Mängel allerdings nıcht verschweıgen. Das Verlagswesen S 34) wird
grundsätzlıc mißverstanden oder aber mıt dem Fürkauf verwechselt.
DiIie Gleichsetzung VON Laienbruderschaften un Müntzers Christlıchen
Verbündnissen (S 52—3) iıst unzulässıg: deren bezeichnende FOderal-
theologıe SUC INan beijenen Gruppen wohl vergebens. Die Deutung des
eılfers VON Nıklashausen S 54—95), dıe auf Günther Franz {ußt, ist ÜncC
die eingehende Studıe VO aus Arnold inzwıischen uberno worden
Der Darstellung der spätmıiıttelalterlichen ystık und Apokalyptı fehlen
begriffliche chärfe un are Aufspürung der gerade für untzer wesent-
ıchen Verbindungslinien. gleic bel er Muntzers Mystık STEeTIS hın-
ter seiıne Eschatologıe zurücktrıtt, hat doch dıe jJjungste Forschung über
seine frühen re zeigen können, Ww1e sehr sıch untzer innerhalb eines
Mıhıeus VON spätmıiıttelalterlicher mystisch gepragter Laienfrömmigkeit
bewegte. IIıie VO Siegfried Brauer un Ulrich ubenheimer für Braun-
chweıg CWONNCNEN Erkenntnisse, die alle bis 986 vorlagen, werden

des 1Im Vorwort als Ostern 087 angegebenen Redaktionsschlusses
VO er unverständliıcherwelise nırgends reziıplert. Dieses Versehen

einer Fehleinschätzung VO Muntzers theologischen Wurzeln
un seiner anfänglichen Karrıere, SOWIeEe VO  a seinen Beziehungen VÄGSE W ıt-
tenberger Frühreformation S 12 Muüuntzers Verhältnis den /{wık-
kauer Propheten 1KOlaus Storch (S 85f11.) wırd ebenfalls flüchtig un
UNgCNAaAU wiedergegeben. Aus Eberts Darstellung geht nıcht hervor, WeTI

WEeN beeinflußt en soll Die rage nach möglichen taboritisch-chilia-
stischen Eınwirkungen ırd jedenfalls völlıg ausgeklammert, obwohl S1e
für dıie darauffolgende Reise nach Prag mitnıchten unerheblıiıch ist Wiıe-
erum werden dıe NnNeuUueTeEN einschlägıgen Aufsätze VO Siegfried Hoyer
und Abraham Friesen nıcht berücksichtigt.
egen Eberts Deutung un Datierung der Christliıchen Verbündnisse ıIn
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steun uühlhausen Sınd weıtere Eınwände anzubringen. Die schon
VO  20} alter inger die altere Forschung gerichteten edenken WCTI-
den ZWAaT erwähnt, nıcht jedoch weıter verfolgt. Es bleibt also bel der For-
schungsposition von Manfred Bensing 1965), obgleic der Rezensent
schon 1983 1gers Hınweise weıterzuführen versuc hat DIie neueste
Interpretationskorrektur VO Siegfried Bräuer ingegen konnte der Ver-
fasser wohl nıcht kennen aIliur aber hätte ST miıt Bräuer Wissen mussen,
daß die Fürstenpredigt schwerlich als Vorstellungspredigt S 132) AaNZUSEC-
hen ist. Z Müntzers A4Uus der ITheologie abgeleiteten polıtıschen Vorstel-
lungen außert sıcher recCc ungenugend Dem Stellenwer des „Vertas-
sungsentwurfes“ als Übergangsordnung für die Gemeiminschaft der Aus-
erwählten VOT der Verwirklichung VOoO Gottes e1C aufen iırd keın
Wort geredet: dessen durchaus problematischer Charakter (etwa e1De-
haltung von Standesunterschieden) wıird völlıg übergangen. Vıelleicht
erklart sıch daraus dıe Mißdeutung VO Beitritt der (Giraten VO Schwar-
zenburg und Hohenstein ZU Ewigen Bund (S 205) Die Ause1inanderset-
ZUNg zwıischen üntzer und Pfeiffer 1im Feldlager ist spatestens se1ıt Ger-
hard (Günther anders werten, als CS er hıer tut S 206)
Das historische Schlußkapitel geht über Eberts rühere Darstellung nıcht
wesentlıch hınaus. Wohl werden die wıichtigen Beıträge von Hans-Jürgen
Goertz: Siegfried Brauer un alter inger gelegentlıch herangezogen,
selten aber krıitiısch gewürdigt. Der Verfasser zıieht c5S VOT, die DDR-For-
schung referieren. um dann auf dıe wenigen sozlalgeschichtlichen
Untersuchungen aus der Bundesrepublı hinzuwelisen.
Druckfehler un: Verschreibungen verunstalten den ext Menninger
Bundesordnung (S 19): ODSDaWN (S 41); Müuntzers Folter Maı
526 (S F Balthasar ubmayer (S 180); Ernst VON Hohenstermn (S 205):;
Eichsfelder Zug ab Maı 525 (S 205); Weisenfels, Nauenburg S 2FE
arl OC (S 278) Was soll der Hınweıls „Hulzinga 1857, 58“ auf
bedeuten? „Runkarıus“ ist keın Waldenser (S 76) uftS 132 wird der Kur-
prınz Johann Friedrich VON Sachsen, Sohn des Herzogs Johann, ın dessen
Neffen verwandelt. DiIie Monographie VO Hans-Jürgen (j0ertz uüber
Müuntzers Ordnungs- Theologie (1967) wırd ZWAaTl 1im ext zıtiert, aber
ın der Bıblıographie. IDer SCl häufig Salopp, miıtunter reißerisch C‚die
schwarze Kunst des Meiısters Gutenberg“: über dıie Fugger „Money
makes the WOT. ZO round“), lest sıch matt und ermuden Zur WI1ISsSen-
schaftlichen Auseinandersetzung miıt Ihomas untzer erweıst sıch das
Buch als untauglıch. Der Unbewanderte wird daraus aber auch nıcht klug
Der Rezensent egte das Werk kopfschüttelnd aUus der and

Tom Scott
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Leland Harder (Heg.), Ihe Sources of SWISS Anabaptısm. Ihe Grebel
Letters and Related IDDocuments. (Classıcs Radical Reformation,
Herald Press, Scottdale, Pa un Kıtchener., Ont., 1985, LnN., 815 y mıiıt
Abbıildungen

Dem ehrgeizigen Unternehmen, lexte AaUSs der „radikalen Reformation“
in englıscher Übersetzung herauszugeben, ist mıt diesem Band eın eINn-
drucksvoller Höhepunkt gelungen. Es andelt sıch €e1 um einen Plan,
der seıt 9724 schon VONN Harold Bender in Angriff genommen un später
von Edwar: erun FErnst Corell weiterverfolgt, aber erst IZG VON
einem eam Leitung Leland Harders einem glüc  iıchen Ende
gebrac werden konnte ber diesen angen Vorbereitungsweg g1bt der
Herausgeber einen ausführlichen Bericht in seinem Vorwort, un: in der
Einleitung begründet R die Anlage dieser Quellensammlung. DDIie einzel-
nNenNn Quellenstücke sınd der Bıographie Konrad Grebels zugeordnet,
die In einen Prolog,unund einen Epilog eingeteılt WITd: eın großes
IDrama /7u den einzelnen Lebensabschnitten werden jeweıls damıt korre-
spondierende Quellen unterschiedlicher Art zusammengestellt, nıcht
1UT solche täuferischer erkunft, sondern auch Außerungen der reforma-
torıschen Gegner und Verlautbarungen aUs den Amtsstuben der weltlı-
chen Obrigkeıt: Briefe VOI allem, ingaben eHOrden, obrigkeitlıche
Mandate., Berichte., Abschnuitte AaUs täuferischen un reformatorischen
Schriften, Disputations- un Gerichtsprotokolle. Einige Dokumente wér-
den vollständıg wiedergegeben. andere 11UT auszugswelse. So entsteht eın
dichtverwurzeltes Quellengeflecht, AdUus dem das en Grebels nach un:
nach mıiıt deutlichen Konturen hervortritt.
7u den einzelnen en dieses Lebens un den jeweılıgen Dokumenten
bietet der Herausgeber urze., kenntnisreiche Einführungen, daß der
Sinn der Quellen sıch auch denjenigen erschlıeßt, dıe sıch erst noch ın dıie
Geschichte des frühen Täufertums einarbeiten wollen och auch der
Täuferforscher kann hıer und da, In dem umfangreichen Anmerkungsteıl
Nemal, nutzlıche Hıinweise finden
TE1INC wirft diese Quellensammlung auch TODIeEemMe auf. Es ıst immer
problematisch, WEeNN die and des Herausgebers ZuUu stark spuren ist

un hiıer ist das ın besonders em Maße der Fall Der Benutzer der
Quellensammlung wırd Urc die Auswahl der Materıalıen, die FEinfüh-
rung In die lexte und dıe gleichsam dramaturgische /uordnung der Quel-
len naturlıch in seinem Verständnis stark beeinflußt, ganz schweigen
VO der Übersetzungsarbeit, die dıe Texte Schon ın einer gedeuteten
orm präsentiert, eiıne Arbeıt, die ın verschiedenen Zeitabschnitten un
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VO zanireıchen Übersetzern getian wurde SC  16  SI entspricht dıe Aus-
richtung des Schweizer Täufertums auf Grebel nıcht mehr Sanz den
Erkenntnissen der Täuferforschung HASETOF Jage Grebel ist eine wich-
tige Fuührergestalt, aber CT ist nıcht derjenige, der den Ion alleın anga
oder angab, daß sich dıe Ursprünge der Schweizer Täufer hauptsächlıc
VO  — ıhm her erIsSC  1eben leßen Diese Quellenausgabe, In dıe viel er
Energle, (GJeduld un Gelehrsamkei gestec wurde, ist eigentlıch das
Pendant 7AhE Grebel-Biographie Harold Benders (1950), nıcht aber eıne
Ausgabe, der sıch derjenige oriıentieren könnte, der sıch auf den NECUC-
sten an der Forschung bringen mo chte. Gleichwohl dürfte G auch
nutzlıch se1N, das neuentstandene Bıld VO Täufertum noch einmal
DIeE dıe Lektüre dieser ammlung, die sıch Urc detaıilliıerte Regıister
gul ersc  1eben laßt, überprüfen, hier vielleicht korrigieren un dort
iın seiner Berechtigung tarken

Hans-Jürgen (J0ertz

Emmet McLaughlin Caspar Schwenckf: Keluctant Radıcal Hıs ife
540 New Haven und LOondon, ork University Press, 986 250)

Miıt diesem Werk legt Emmet MchLaughlın, Professor für Religionsge-
schichte der Vıllanova Uniıiversıtät in Pennsylvanıen, eiıne WISsSen-
scha  1Cc Bıographie Caspar VO  e} Schwenckfelds VOT, dıe dıe früheren
Arbeıten diıesem ema bel weiıtem übertrifft und dıe voraussıchtlich
für ange eıt das maßgeblıche Standardwerk leıben ırd hre Begren-
ZUNg auf das Jahr 540 (Schwenckfeld starb erst Mag Nan bedauern

S1e rklärt sıch daraus, dal3 nach Meinung des Verfassers alle wesentli-
chen geistigen Entwicklungen Schwenckfelds bereıts 540 abgeschlos-
SCIl

Im Gegensatz seinen Vorgängern Selına Gerhard SCHÜNZ: Gottfried
Maron und Horst eigelt bettet McLaughlın Schwenckfelds ırken
sorgfältig In den Jeweılligen hıstorischen Kontext ein Daraus erklart CT,
weshalb Schwenckf:e sowohl 1ın Schlesien als auch iın Suddeutschland
für eıne ZgEWISSE eıt eıne Chance ZUT Realısıerung seiner een hatte,
dann aber aufgrun einer veraänderten polıtischen Lage scheıtern
mußte SO wirkte sıch In Schlesien dıe territorıijale Zersplitterung des
Gebiletes In nahezu SOUverane Z/wergfürstentümer und der vehemente
Antıklerikalismus der Herrscher VO Müunsterberg-QOels, Briıeg un
Liegnitz anfangs gunstig für seine Reformationsbestrebungen dUS, aber
dıe Situation wandelte sıch grundlegend, als R7 der Habsburger erdi-

R6



nand als Önıg VO  e’ Böhmen auch Zu Oberherrn Schlesiens avancılerte.
In den suddeutschen Reichsstädten (vornehmlıch Straßburg, ugsburg
un 1m) konnte sıch Schwenckftte« entfalten aufgrun der Spannungen
zwıschen dem zelotischen protestantıschen Klerus un einem toleranten,
erasmısch SESONNENCN Patrızıat, das NECUC repressive Kırchenverordnun-
SCn un: eine MZOTrOSeE klerikale Bevormundung der Laıen zunächst
ablehnte Je stärker aber ın den suddeutschen Reichsstädten das Bedürt-
NIS nach miılıtärıischer Absıcherung Urc e1in Bündnıiıs muıt den utherI1-
schen Fläachenstaaten Kursachsen un Hessen wuchs, desto anfälliger
wurden Ss1e für dıe lutherische T1 heologıe un für eıne Polıtik der Intole-
Tanz, der schlıe  iıch auch Schwenckfe 7u Dpfer fiel
[)as Werk konzentriert sıch 1ImM wesentlichen auf dre1ı Schwerpunkte: auf
Schwenckfelds ırken als wichtigster Laı:enprädıikant der schlesischen
Reformation un seinen TUC mıiıt Luther (1S25) auf seine Auseinander-
seizung mıt Martın Bucer im Rıngen rel1g1Ööse JToleranz un (JeWIS-
sensfreiheit ın Straßburg; schlıeßlich aufden Kampf gegen dıe Wıttenber-
sCcrI Konkordıie (1536) und Schwenckfelds NECUE Chrıistologie (die Tre
VO Ilzeıt nıcht-kreatuürlichen Chrıstus), ıIn der McLaughlın den krönen-
den Schlußstein der spirıtualıstiıschen Entwicklung des schlesischen Edel-
[Nanns er  1C Als Hauptdifferenzen ZUT Wiıttenberger Reformation
werden herausgearbeitet:

Luthers Tre VO der Realpräsenz Chriıstı In den Abendmahlselemen-
ten, dıie Schwenkfeld seiıne Anschauung VO  — der Fucharıstie als
£1  abe A Wesen Chriıstı 1mM Herzen des Gläubigen („inneres
Abendmahl“):;

das VO  e’ den Wıttenberger Reformatoren sanktıonılerte landesherrlich
Kiırchenregiment, das Glaubenszwang und Ketzerverfolgung
Demgegenüber steht Schwenckfelds 1NS1IC In die Unerzwingbarkeıt
des wahren aubens:;:

Luthers immer starker werdende Betonuhg der Notwendigkeıt der
sıchtbaren Kırche, des außeren Wortes un der beıden Sakraménte, wäh-
rend Schwenckfe In seinem Prozeß der Spirıtualisierung des aubDbens
dıe sıchtbare Kırche, das ußere Wort und die beıden Sakramente abwer-
tet Hınter dıesen dreı Differenzen steht nach McLaughlın Schwenckfelds
Konzept eines Menschen un eıne Christologıie, dıe dıe Akzente
anders als Martın I_ uther ach Schwenckfe ward das Wort
Fleıisch, damıt das Fleisch der Mensch) sıch vergeıstige. 16 dıe
Passıon Christi, sondern die Inkarnatıon des LOgOS ist für ıhn der
eigentliche run der Rettung des Menschen. Wıe Luther lehnte
Schwenckftt eın rein forensiches Verständnıis der Rechtfertigung des
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Menschen ab Darüber hınaus aber meınt CT, da der Ur Chrıstus WIe-
dergeborene HCC Mensch“ schon 1er auf en einen weiıt Ööheren
rad sıttlıcher Vollendung erreichen könne un musse,als Luther für
möglıch 1e Wenn die Reformation dıe Erwartungen hınsıchtlic
einer Verbesserung des Lebens nıcht erfüllte, führte Schwenckfe das
auf den oben erwähnten Prozelß der „Veräußerlichung“ der evangelıschen
Kırche, VOT allem auf die lutherische Abendmahlslehre, dıe T für
einen Götzendienst 18 zuruck Unter „Reform des Lebens“ VOCI-
stand Schwenckfte re1c nicht eiıne Anderung der soz1alen Verhältnis-
5 ondern alleın dıe Versittlichung des Indıyıduums
Im Gegensatz Horst Weılgelt („Spirıtualistische 1radıtion 1im Prote-
stantısmus DiIie Geschichte des Schwenckfeldertums ıIn Schlesien“,

ist McLaughlın nıcht dem naheliegenden Fehler verfallen, spatere
spiırıtualistische Posıtionen in den Jungen Schwenckftt:« hineinzulesen.
So betont ß dessen Abhängigkeıt VoO  — Luther bIs ZUu Beginn des end-
mahlstreıites un seıne emühungen, ın Liegnitz eine sichtbare C! Kırche
wahrer Christen sammeln, dıe uUurc Katechese, Ermahnung un ann
CIZOSCN un: gelautert wurde In der Abendmahlslehre selbst hebt
MchLaughlın Schwenckfelds Eigenständigkeit un seiıne Unabhängigkeit
von Karlstadt un Zwingliı hervor. Die wahre LEuchariıstie bedeutete iıhm
STtEeTISs mehr als 11UT die Erinnerung das historische Leiden un
terben Christi
Den weıteren Prozeß der Spiriıtualisierung bel Schwenckft: sıeht
McLaughlin mıtgeprägt VO  A} den christologischen Spekulationen des ıla-
Mus VO Poitiers, HfIc den Einfluß alentıin Crautwalds und nıcht zuletzt
auch Urc „unmıiıttelbare Offenbarungen  “ dıe Sebastian Eısenmann, eın
ıtglie des schwenckfeldschen KreIises, 526/27 ın Liegnitz verkündete.
Der Streit mıt Luther führte schließlic dazu, daß Schwenckfi seine
Güter un seine Schlesische He1imat verlassen mußte (1529) DiIie ympa-
thie, dıe der Flüchtling anfangs beı den Stra  urger Prädikanten als
Gegner Luthers fand ST WAar einige Te Gast 1im Hause Capıtos wich
allmählich einem Gefühl des Miılitrauens un SC  1e6  16 einem eI-
söhnlichen Haß we1l Man In Schwenckfelds spirıtualistischen ecen: VOT
em in seinem des „Stillstandes“ (Verzicht auf dıie Feler des
Abendmahles un ın seiner Weigerung, dıe bestehenden Stadtkirchen
als wahre Kıirchen Christi anzuerkennen, NUur den Geist der Verneinung
und Zerstörung erblickte Den dramatischen HOöhepunkt der Darstellung
bıldet die wahrha „fatale“ Auseinandersetzung mıiıt Martin Bucer un
dessen oberdeutschen un schweizerischen Amtsbrüdern ETECHE Blau-
ICI, Bullınger, Jud + denen Schwenckft einen „Judaismus“
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vorwarf, we1l S1e auf der Einheit VO Kıirche un Staat bestanden un die
Leute mıt polıtıschem wang ihrem Glauben „bekehrten“”. IDIie Kon-
frontation mıiıt Martın MCET: der wahrhaftig WwI1e WIT AaUusSs dessen rief-
wechsel mıiıt den Brüdern Blaurer und mıt Bullınger WIsSsen Hımmel un
olle in ewegung seizte, Schwenckfe ZUT trecke bringen, ent-
schıied schlıe  iıch das Schicksal des schlesischen Edelmannes, nämlıch
seine Abqualifizierung un offizielle Verurteilung als gefährlicher Häreti-
ker (wegen seiner Christologie) auf dem Iheologenkonven VO Schmal-
kalden (1540) e1 wırd eutlıc da ß nıcht NUurTr theologıische Motive in
diıeser Auseinandersetzung eıne olle spielten, sondern auch der e1d
bürgerlicher Eiferer auf den dlıgen Grandseigneur, der ihnen Manıe-
FenN, Eleganz un standesgemäßen Verbindungen FA de]l un Patrızıat
(u dem Bürgermeister ernnar:'! Besserer, Ulm., olfgang Rehlın-

ugsburg, und ZU württembergischen Erbhofmarschall Hans KOnNn-
rad um vVvon euburg weıt überlegen Wrlr Andererseıits en
Schwenckfelds hohe sozlale Posıtion un: se1ın in jeder Hınsıcht vorneh-
[NeT Lebensstil dazu beigetragen, daß D sıch nıcht den Täufern
bekannte, obwohl CT Wwı1ıe dıiese nach 525 dıe Kırche als freiwillige
Gemeinschaft konzıpierte un Glaubenstaufe un ann als Zeichen einer
wahren Gemeıinde Jesu Christı akzeptierte. Hınzu kam reilich, daß dıe
Täufer auf „Außerlichkeiten“ WwW1e dıe Wassertaufe Wert legten, die
Schwenckfe aufgrun se1ines Spiriıtualismus relatıv gering schatzte.
Damlıit WarTr sein Weg In dıe KEinsamkeit unausweichlıich. Von seinen Stan-
desgenossen ihn die VO ihm gehegten relig1ösen Prinzipien,
VOonNn vielen möglıchen Glaubensgenossen seıne vornehme erkun un
der VO ıhr geprägte Lebensstil
Im etzten Kapıtel zeichnet McLaughlın dıe Entwicklung der schwierigen
Christologie Schwenckfelds nach, die bekanntlıc darın gipfelte, daß wiß

den Status der „Nicht-Kreatürlichkeit” nıcht GilEr für den auferstandenen,
verklärten, hıiımmlıschen Christus behauptete, sondern auch schon für den
irdıschen, leidenden Herrn. Er bestätigt damıt 1im wesentlıchen dıe TIhe-
SCMN VO  a Emanuel Hırsch („Zum Verständnis Schwenckfelds“, in est-
chrift für Karl Müller, hg VO  — tto Scheek ber Hıirsch hinausge-
hend weist (S1@° aber dıe vielen Einflüsse un Kontroversen nach (u mıt
eiIcAı10T Hoffiman un Sebastıan Franck), die be1l der Formulıerung die-
SCS Dogmas eıne olle spielten. Überraschend ist der hohe Stellenwert,
den McLaughlın e1 den een Michael Servets beim1ßt, der sıch ZUT
selben eıt WwıIıe Schwenckfe ın Straßburg ufhielt uch in diesem un
differiert der Verfasser VO Horst Welilgelt.
Das Buch ist mıt spürbarer 5Sympathıe für den „Rebellen wıder ılle



geschrıeben, für den VIT VeTe nobılıs“ (Capıto), der seine theologıschen
Gegner gerade BHtTC seine tatsächlıche nıcht 11UT proklamıierte
„Gelassenheıt“ Y BÜ eißglut reizte. An keiner Stelle veria cLaughlın
jedoch in einen hagıographischen I1on Schwenckfelds Märtyrertum wird
nıcht übertrieben. Sowohl Gottfiried Marons Bıld VO Schwenckfe
(„Indıyidualismus un Gemeinschaft bel Caspar VOTN Schwenckfeld“,

als auch den Behauptungen re Scliegiennys („Homme C’har-
nel-Homme Spirıtuel”, werden wichtige Korrekturen angebracht.
SO wırd 111a ın Zukunft hoffentlic nıcht mehr mıt Maron behaupten,
Schwenckfe habe miıt seinen „vulgärmystischen“ Vorstellungen „dıe
Geschic  ichkeit der Offenbarung Gottes in Chrıistus vollıg entleert“ un
6S habe für ıh „KEINE Heıilsgeschichte NELCHEN-. Daß Schwenckfe ZWI1-
schen dem Iten un dem Neuen Testament durchaus unterscheıiıden
konnte, wırd be]l der Lektüre dieses Buches jedem eser euilic
uch Scliegiennys Interpretation Schwenckfelds als eines „Christlıchen
Humanısten“, der A dıe W illensfreiheit des Menschen glaubte, verliert
aufgrun dieser Darstellung Überzeugungskraft.
Zu kurz gekommen ist In diesem vortrefflichen Buch eiıne krıtische
Auseinandersetzung mıt dem Spirıtualismus Schwenckfelds und dıe
Gesamtwürdigung se1Ines Wiırkens Von einem kKkenner hätte Man

erfahren, welche Bedeutung 6T Schwenckft für dıe Geschichte der
Reformation e1imißt Mıt C welst McLaughlın auf die skrupellosen.,
auch VOT Verleumdungen nıcht zurückschreckenden etihoden hın, mıt
denen Bucer seinen Gegenspieler 1n den Untergrund trıeb aber gab 65

nıcht berechtigte Gründe für dıe orge des Straßburger Reformators
dıie Predigt des außeren W ortes, das Spenden der Sakramente und dıe
Eindämmung sozlalrevolutionärer Sekten? Hätte sıch der Protestantis-
IMNUus ohne diıese Dıinge nıcht bınnen kurzer eıit iIm Nıchts aufgelöst? Nur
A einer Stelle S 138) welst McLaughlın darauf hın, daß Schwenckfelds
Bıld der wahren Kırche nıe Z vollen arneı elangt ist DDıie Frage
draängt sıch auf. ob Sich eıne evangelische Kıirche ohne den Schutz der Fuür-
sten un Mazgistrate, die aufgrun dieses Schutzes auch eın Miıtsprache-
recht in den inneren Angelegenheıten diıeser Kırche beanspruchten,

Kalser und aps behaupten können. Mag Man das landes-
herrliche Kırchenregiment der evangelıschen Potentaten mıiıt Grün-
den och tadeln den polıtiıschen Bedingungen der Reforma-
ti1onszeıt WarTr CS ohl dıie einzıge Möglıc  el der Selbstbehauptun des
Protestantismus. Schwenckfelds Verdienst bleıibt e D auf die Kehrseıite der
edaıille, auf dıe Kosten dieser unvermeıidlichen, gleichwohl „UunN-
eılıgen” Allıanz hingewlesen en Klaus eppermann
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Irvin uckwalter Horst ed) The Hc Dissenters. Critical Companıon
theır Hıstory and e4as Wıth Bıblıographical Survey of Recent

Research Pertaining the arly Reformation In the Netherlands Kerkhıi-
storısche Bıldragen 13) Leıden, I1 986 733

I J)as Werk sollte eigentlıch 980 ZU 450 Geburtstag des Beginns der nlıe-
derländıschen Täuferbewegung erscheıinen, aber unbegreifliche
Umstände verhinderten seine rechtzeıtige Pu  1katıon Analog dem
VON Hans-Jürgen oertz herausgegebenen Sammelband „Umstrıttenes
Fantertum® S Auflage Göttingen wıll das hıer vorliegende Buch
Beıtrage offenen, kontroversen Forschungsproblemen 1efern
[DDazu rechnet der Herausgeber die Apokalyptı eIcCcA10T olfmans,
das Problem der soz1alökonomischen Bedingthe1ı des iruüuhen radıkalen
nıederläaändıschen Täufertums, dıe Theologıie erh Rothmanns un
N  16  ıch dıe Entwicklung des nordwesteuropäischen Täufertums nach
dem Fall VO unster (41533) Darüber hınaus bıetet der Band eine VO

Herausgeber verfaßte sehr brauchbare Übersicht über bibliographische
Hılfsmuiuttel, pu  17i1erte Quellen und uüber dıe wichtigste Sekundärlıteratur
Zum ema Reformatıon und Täuferbewegung während des 16 ahrhun-
derts ın den Nıederlanden, dıie zwıschen 945 un 983 erschıenen ist
Als einahe durchgehende Tendenzen der vorlıegenden Beıiträage kann
[11all den Versuch ansehen, dem nordwesteuropälischen Täufertum e1n-
schließlich der Munsteraner Täufer das Stigma des „Exzentrischen“ und
Fremdartıgen nehmen. Nur der Aufsatz VO (J0ertz bıldet da eıne Aus-
nahme
SO greift alter Klaassen 1ın seinem SSaYy „Eschatologıical I hemes iın
arly UG Anabaptısm“ dre1 Themen der Apokalyptı eIcCchA10T Hoffif-
[1Nanls heraus („Das /eıutalter des Antichristen“ 55  Das Zeitalter des Gel-
stes  C6 „Der Ruf ZUL Vollkommenheı  . un stellt Ss1e in den Kontext mıt-
telalterlıcher Bıbelexegese und apokalyptischer Spekulationen. Dadurch
und UFC eınen Vergleich mıiıt entsprechenden een des „Oberrheıinıi-
schen Revolutionärs”, I homas Müuüuntzers und Michael (jJalsmaırs wird
eullıc daß Hoffmans Geschichtstheologie keineswegs dıie Ausgeburt
eines einsamen Sonderlings BEWESCH ist, sondern sıch einfügt ın weıt VOI-

breitete, ennn auch radıkale Reformvorstellungen seiner eit
In dıe leiıche er haut Werner Packull mıt seinem Aufsatz „A
Reinterpretation of eIcCchAh10T Hoffman’s ‚Exposiıtion' agaınst the Back-
ground of Spirıtualist Francıiıscan Eschatology wıth Specıal Reference tO
Peter John 1V1  c (1248—1298). Anhand VO Olıvıs „Lectura DOCa-
ypsım arbeıtet ackull ein1ge Gemeinsamkeıten zwıschen Hoffman und



den franziskanischen Spirıtualen her;1us: dıie Erwartung eiıner „ge1istl1-
che  co Wiıederkehr Chriıstı VOT dem Jungsten Gericht in orm einer SpIr1-
uellen endzeitlichen Kirche: dıe Deutung der Gegenwart als eıt der
sechsten Posaune (der Johannes-Offenbarung), ın der dıe Propheten Elıa
und Henoch auf die Welt zurückkehren, dıe Entlarvung des Antichristen
als Zeichen des nahen bevorstehenden ndes, die Identifizierung VOnN

Papst und Kalser mıiıt den apokalyptıschen wıdergöttlichen Jieren: dıe
Verbreitung des wahren Evangelıums in der SANZCH Welt HTE besitzlose
charısmatische anderprediger. Auf der anderen Seite welist Packull
selbst auf erhebliche Differenzen zwıschen Hoffman und 1VI1 hın Wäh-
rend der Franzıskanermönch dıe Heıilsgeschichte periodisiert urc das
dreifache Kkommen Christı (1im Fleisch als Mensch Beginn des Neuen
J estaments, im Geist des Franz VO Assısı und S  1e  ıch als Weltenrich-
ter Ende dieses Aons), glieder Hoffman dıe Geschiche der wahren
Kırche Uurc die „drei ufgänge des göttliıchen W ortes“: ZUT eıt der
Apostel in der uden- und He1denmission; 1Im 15 Jahrhundert 1in den
Reformbestrebungen des Johann Hus (!) und In der eıt der Reforma-
tion (Endzeıt). Das Bundnıs zwıischen Konstantın und Papst Sılvester
feiert 1VI als Fesselung des Satans Begiınn des 1000Jjährigen eiches),
für Hoffman WarT ein Meıilenstein auf dem Wege des erTtalls ufgrun
diıeser Differenzen zögert Packull mıt ec behaupten, daß
Hoffman VO  z Petrus 1VI1 dıirekt abhängig SCWESCH ist Statt dessen kon-
statıert CI HUT eıne „entfernte Verwandtschaft“ („distant kınship  “ 65),
und das aßt siıch sicherlıch nıcht bestreiten, gilt aber auch für eıne
el weıliterer miıttelalterlicher Apokalyptıker, dıe ın der wiclifitisch-hus-
sıtischen Iradıtion stehen.
In dem Aufsatz ””  he truggle fOor Evangelıcal Iown  D weılist Helmut
San nach, daß dıie Vorstellung der „cChristliıchen Stadt“, dıe „nach den
Geboten des Evangelıums IeDt- schon be1l den nıederländischen akra-
mentariern finden WarTr Als wichtige Quellen ennn ( aliur die 4aNO-

NYME Flugschri „Summa der godlıyker secrifturen“ (lateinisc „UVecono-
m13a Christiana”“, 1893 das alteste verbotene Buch der Nıederlande! und
das Werk VO  a napheus „Een LTrOOST ende spiegel der zZieken 525 Ahn-
ıch W1e in der „Wiıttenberger Ordnung  e dıe 1im Januar 27 unter arı
stadts Einfluß VO Wiıttenberger Rat beschlossen wurde, sollte 6S in
einem wahren christlichen Gemeinwesen keine Armut und Arbeitslosig-
keıt un damıt auch keinen Bettel geben le Kınder sollten eine allge-
meıne chul- und Berufsausbildung erhalten, dıe Waisenkıinder ollten In
Heiımen werden, un für arme Mädchen Warlr eiıne VO  ; der
gestellte Mitgift vorgesehen, damıt S1e heıiraten konnten saa sıeht In
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dıiıesem sozlalpolıtischen rogramm eıne wichtige Voraussetzung für dıe
Entstehung des Münsteraner Täuferreiches, der weıitere hınzutraten
Ww1e dıe ökonomische Miısere der Nıederlande zwıschen 29—15 und dıe
„ZzWwlespältige Botschaft eiIcAI1OT Hoffmans“, dıe aufgrun der allgeme1-
818| Not nach saa viele offene ren fand
Genau das wırd ın dem darauf folgenden Essay VO  en Lammert Jansma
95  he 1sSe of the Anabaptıst Movement and Societal Changes iın the
Netherlands  c bestritten. Die ökonomischen Fakten in den entscheıden-
den Jahren der Verbreıitung der Täuferbewegung (IB531=1533): ämlıch
Arbeitslosigkeıit und Hungersnot aufgrun des Krieges miıt Däanemark,
eNOTIMECS Steigen der Kornpreise be1 gleichzeitigem Sınken der Arbeiıts-
öhne. euchen und Sturmfluten, werden auch VoNn Jansma nıcht VO
1SC gewischt, aber hre Relevanz für die Expansıon des melchiorit1i-
schen Täufertums wırd miıt dem Argument ın rage gestellt, daß
Begınn der Missıonstätigkeıt Hoffmans und Irypmakers dıe Lage noch
nıcht trostlos WAarTr Ww1Ie spater, da die Kornpreıise 1im Herbst 532 wlieder
fielen (um gleich darauf wieder anzusteigen!), daß die pıdemıe des ”E nNg-
ischen Schweißes  C6 iın Amsterdam, die Melchiortiten dıe größten
Erfolge erzielten: MNUTr kurze eıt wutete Miıt derselben beckmesserischen
og1 13l3t sıch behaupten, da dıe Weltwirtschaftskrise und dıe VO iıhr
ausgelöste Arbeıtslosigkeıt für den ufstieg des Natıonalsozialısmus
keiıne olle gespie aben, weil Ss1e 1m Jahr der ründung der
noch nıcht vorhanden WAaT un wei1ıl die Nazıs in den Jahren 932/33 im
an 1ppe, das VO der Weltwirtschaftskrise viel weniıger getroffen WarTr

als das Ruhrgebiet un Oberschlesien, einen Oheren Stimmenanteı1l
erzielten als 1m Kohlepott ollends vergaloppiert sıch Jansma be1l der
Schilderung der Bedingungen für dıe Ausbreitung des Täufertums in ÜOst-
friesland Er spricht VO einem 1ma der Toleranz In diesem Gebiet,
„adverse soc1al and ecCcOonNOMmMIC condiıtions dıd not exıst ere then.“ Von
der intoleranten Kırchenpoliti des Reichsgrafen NnoO I der se1it 529
versuchte, ın Ostfriesland eiıne utherıiısche Kırchenordnung den
ıllen der Bevölkerung durchzusetzen, scheıint :B noch nıchts gehört
aben, ebensowenIı£g VON dem dreyährıgen verheerenden Heg den
NnnoO Balthasar VO sens und Marla VO ever führte bis

ın dem dıe meısten Burgen und viele Dörtfer des Landes in P_'lam—
“ nen aufgingen.
Ebensowenig überzeugt Jansmas Behauptung, dal3 Hoffmans „Dassıver“
Chiliasmus der Mentalıtat eines VO soz1ı1alen Abstieg bedrohten
sozialkonservativen lJeinburgertums entspreche., das revolutionäre kt1ı-
vitäten verabscheue. Bekanntlıc wurden 1m Herbst 533 aus vielen pazıl1-
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stischen Melchilorıten gewalttätige nhange des Jan 1JS, und nach
dem Scheıitern des Täufertums 1n unster konnte Menno Simons dıe
enrnel1 der ehemalıgen Revolutionare wieder für eine friedliche Hal-
(ung zurückgewınnen. Begriffliche Unterschiede., dıe sıch auf temporäre
Verhaltensweisen beziehen; definieren nıcht notwendıg auch verschiede-

Personengruppen. Wenn Jansma schlıeßlıc im Zusammenhang mıt
der SsoOz1alen Rekrutierung der Melchiloriten auf die verwandtschaftlichen
Beziehungen innerhalb dieser ewegung hinweiılst, rklaäart CE damıt NUurTr

einen Mechanısmus der Verbreitung, nıcht aber, estimmte Ver-
wandtschaften für geEWISSE egen anfällig
Auf der Basıs der Arbeıten VON ern Moeller („Reichsstadt und eIOT-
matıon“, un arl-Heınz Kirchhoff C‚Die Täufer 1n unster
1534/35”, versucht de Bakker ıIn seiner Studıe „Bernhar Roth-
Mannn (41VIC Reformer ıIn Anabaptıst Münster  . im /Zuge der „Normalısıe-
rung“” des Täuferbildes dıe Bedeutung der een eich10T Hoffmans und
der apokalyptischen rwartungen der holländıschen inwanderer für das
Munsteraner Täuferreic herunterzuspielen und eıne Art Theologıie der
Stadtgemeıinnde des irühen Rothmann ZUr[ entscheidenden geistigen
Grundlage für dıe Ereignisse Von 3—15 rheben Das Munsteraner
Täufertum Se1 1m Grunde und ursprünglıch eine normale bürgerlıche
ewegung SCWESCH, ıIn der sıch dıe stadtischen Handwerkergilden muiıt
der relig1ösen Reformpartel, inıtuert VO Oothmann und den W assenber-
SCcI Prädıkanten, vereinigten, dıie Herrschaft des 1SCNOIS abzustreifen
un hre Stelle dıe Souveränıtät der Stadtgemeıinde seizen Das
Luthertum sSe1 als Ideologıe für dıe Gilden 1Im amp dıe aCcC
ungeeignet SCWESCNH, da dıie nıcht als Genossenschaft, ondern als
Herrschaftsverban einem patrızıschen Rat konzıpilerte. Rothmann
und die W assenberger Prädiıkanten vornehmlıch dıe Sakramentstheolo-
gie Heıinrich Rols hatten dagegen die geeignete Ideologıe geboten, weıl
S1e dıe gesamte Stadtgemeıinde als akrale Genossenschaft verstanden.
der der Magıstrat als untergeordnetes rgan dıenen hatte DDıe Einfüh-
rung der Glaubenstaufe WarTr danach der Akt der Selbstkonstituierun der
Stadtgemeinde als eılıger Gemeinschaft, in dem zugleic dıe relıg1öse
und polıtiısche Autorıtät des olıgarchıschen lutherischen Rates verworfen
wurde. Die spezifischen melchıjoritischen Doktrinen WI1Ie „mOonophysiı1-
tische Christologie, Unterwerfung der Tau un den Mann ın der Ehe.,
Unvergebbarkeıt der un nach der Erleuchtung“ hatten Rothmanns
genuine Stadttheologie Ü: weıterentwickelt, nıcht grundlegend VCI-

andert (S 111) In den späten apokalyptischen Traktaten Rothmanns
(BeTIE Van der rake  c und „Van der Verborgenheıit der Schrift ..
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sıeht de Bakker NUuTr dıe nıcht ernstzunehmenden Versuche eines verzwel-
felten Propagandısten, das letzte melchilorıitische ufgebot in Holland
un Westfalen für eine bereıts verlorene aCcC zusammenzutrommeln.
SO wichtig und weiterführend de Bakkers Hınweils auf dıe Affıinıität ZWI1-
schen der Theologie der Wassenberger Praädıkanten un den polıtıschen
Zielen der Gilden aqauch se1in MNag eıne SCHNAUC Untersuchung dieses Pro-
ems steht allerdings noch N als (GJanzes überzeugt mich diese Inter-
pretation des Müunsteraner Täufertums nıcht sprechen olgende
Tatsachen agegen ern Rothmann selbst berichtet, daß die eETrs Jau-
fergemeıinde (dıe den 534 aufgrun der Taufen urc ıllem de
Kuyper und Bartholomeus Boekbinder entstanden War) dıe en
ablegte und sıch „ZUum Schlachtopfer bereitefe weıl sS1e meınte, 6S

gezieme sıch nıcht, ”  den (Jottlosen Wıderstand tun  c (Vgl Stuppe-
rich Hg) DıIie Schriften ernnar'! Rothmanns. 1970, /9—263) Der Ent-
schluß FA amp Bischofund Kat fie]l erst ach dem 13 1534, als
dıe Abgesandten des milıtanten Jan a  1JS, amlıch Jan Van Leiden un
Gerrit Boekbinder, In der eintrafen. Rothmann hat AaUus dem Konflıikt
Bischof - at-CGı nicht VonNn Sich aAUS die Konsequenzen SCZOECHIH, dal
INan den Streıit mıt affen austragen MuUuSse Das eschah dem Eın-
Muß der nıederländıschen Melchioriten. Nach der „Austreibung der Un
gläubigen“ Februar und der Eınwanderung der holländıschen
Hoffmanianer (zahlenmäßig 1elten sıch dıe beıden organge ungefähr
dıe aage) estand eiwa dıe Hälfte der erwachsenen männlıchen und eın
Drıttel der erwachsenen weıiblichen Bevölkerung A4aUus nıederländıschen
Melchioriten. Im aule des Jahres 534 wurden dıe einheimiıischen Mun-
steraner Täufer weıtgehend, WEeNN auch nıcht vollständig, entmachtet:
HTC die ufhebung der alten Ratsverfassung und die Einführung des
Rates der 12 Altesten (1im Maı in dem NUTr noch sechs Einheimische
saßen, dann HIC dıe Hofordnung Jan Van Leidens., die gul dıe
Hälfte der 148 Amter für dıe inwanderer reservierte. Im September 534
machte sıch Jan Van LeidenZ obersten Rıchter, Z mß wesentlıche
Kompetenzen des einheimıschen „Schwertträgers” Knipperdollink
sıch. Wenn IMNan auch dıe Einführung der Gütergemeinschaft als ONSe-

des Belagerungszustandes un der Masseneinwanderung verste-
hen kann S1e wurde überdies VOIN Rat gebilligt, theologisc Wl s1e 1ın
Rothmanns Abendmahlslehre VonNn 1533 vorbereıtet dıe Einführung der
Polygamie un dıe Errichtung des „davidischen Königreiches“ geschah alleın
auf Betreiben des Jan 11S und stie ß auf den Wiıderstand eıner beacht-
ıchen Gruppe VON Einheimischen (Mollenhenke-Aufstand). aß dıe
eıgentliche Herrschaft ın unster se1it Marz 534 in den Händen der cha-
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rismatıschen melchiloritischen Führer Jan a  1JS und Jan Van Leıden Jag
und Rothmann L1UT die olle eines willfährigen Propagandısten spielte
daran kann eigentlich keın 7Zweifel bestehen Und soll INan WITKIIC dıe
gul ezeugte apokalyptısch aufgeladene tmosphäre 1in dera dıe
Bußrufe ın den Straßen, die Schreckensvisionen und „unmıttelbaren
Offenbarungen“, dıie Zerstörung der Bılder.  E} Slegel, TIKunden und
Bücher, dıe Herrschaftsembleme Jan Van Leıdens., mıt denen w seinen
nNspruc auf Weltherrschaft siıgnalısierte, soll Man das es 1Ur als
Schaum auf der berfläche betrachten, der 1m Grunde nıchts
bedeuten hat?
In „Davıdıte VS Mennoniıite“ beschreıbt James Stayer die geistige
Auseinandersetzung dıe Führung der frie  ıchen Melchiorıiten nach
1535, der sıch vornehmlıch zwıischen avı JorIis un Menno Simons
abspielte. Idieser Streit entschıied über dıie weıtere 7Zukunft des nOord-
westeuropälschen Täufertums., denn unmıiıttelbar nach der Münsteraner
Katastrophe gerierte sıch avı Joris als der Kronprinz der SaAaNZCNH ewWwe-
SUNg. DIie sachlichen robleme, die 6S geht die „Davıdıten“ warfen
den Mennoniten Bıblızısmus., sinnlosen Separatısmus 1ın Außerlichkeiten
und geistlıchen Hochmut VOTS die Mennoniten bezichtigten dıe An-
häanger des avı JorIis des Götzendienstes, der Verletzung der göttlı-
chen Ordnungen und der Flucht VOTI dem Kreuz werden eroörtert
and der Schriften des Nıicolaas Meydertsz VO esd1] damals noch eın
treuer nhänger se1ines Schwiegervaters avı Jor1s) und eines verlore-
Heil Briefes VO Menno S1Iimons In der Wiedergabe VO  —_ esdijk.
Hans-Jurgen (GJ0ertz definierte den Antıklerikalismus als „ DIEZ 1ImM eben  C6
für das Denken ennO Simons In seinem Beitrag „Der fremde Menno
Simons“. ach Goertz WarTl der „Pfaffenhaß“ tiefim Wesen Mennos VOCOI-

ankert, daß er nıcht 11UT eine lJebenslange, fast stereotype Polemik
den katholischen Klerus und die protestantischen Schriftgelehrten
DEIMNECD, sondern auch dıe Rechtfertigung des Menschen VOTI Gott als
Gerechtmachung, als „Rechtveerdigmakıng”, als Eıinheıt VO Ver-
gebung un Heılıgung, als Geburt des „NCUCH Menschen“ konzipilerte,
und ZWAaT we1il 61 erlebt a  O dalß be1l den Klerikern der Gro  ITCHNEeER der
CGlaube ZUuU ntellektuellen Geschwätz ohne Folgen für das konkrete
enverkommen War uch die Annahme der melchioritischen, also der
monophysıtischen Christologie, sıieht Goertz in diesem Zusammenhang.
In 95  ennO Simons: The Road Voluntary Chur zeichnet Irvin
Horst ıIn knappster orm ein1ge Hauptentwicklungslinien 1im en un
Denken Mennos nach, seinen THC mıt üunster und die Ause1iınander-
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seizung mıt aVı JorI1s, ferner dıe Konfrontation mıt den reformierten
Theologen Johann Lasco., Gellhius er und Marten Miıcron.
ufgrun einer Analyse der Drucktypen beweilst arja eyser 1ın ihrem
Aufsatz ‚3  he Fresenburg Press“, da ß ın dieser holsteinıschen Druckereı
NUT vier er VON Menno Simons gedruc worden sSınd
[JDer Aufsatz VO Mellınk „Anabaptısm al Amsterdam after unster“
stellt 1im wesentlıchen eın Referat dar des nhalts der „Documenta Ana-
baptıstıca Neerlandıca IL, Amsterdam, G=1578
Gar nıchts Neues bringt John Yoders Artıkel „Les TOUDIES dUuX Pays-
Bas dans le Miroir Strasbourgeois“. ber seiıne Einschätzung Bucers als
eınes vorbıldlıchen Gesprächspartners der Täufer kann mMan sıch 1UT WUunN-
defn: WENN [Nan dıe vielen Nonkonformisten en die dıeser große
Seelsorger („authentique theologien pastoral eit oecumen1que“) 1Ns en
gejagt hat
Insgesamt biletet der Band ein1ge Neuigkeıten, und in seinen kontroversen
rlıkeln bringt [ ZU achdenken SOWIE Anregungen AL vertiel-
ten Forschung; aber dıe VO Jansma und de Bakker anvıslerte „kopernıka-
nısche Revolution“ in der Interpretation des holländıschen und Müuünste-
Tane Täufertums hat E wohl nıcht geschaffit.

aus eppermann

fen Boom, De reformatiıe in Rotterdam, 015 Amsterdam, De
Bataafsche eEeUW, 987 Hollandse Historische eeks, VL 301 B
INlustrier

Forschungen FA Reformatıon in einzelnen tadten und Ortschaften kOn-
NecnN eın hervorragender Beitrag ZUu Verständnis diıeser höchst komple-
XCI ewegung seIn. IIr ten 00MS Studıe über Rotterdam ist besonders
wertvoll, weıl S1Ee dıe ewegung über die lange Periode VO mehr als sech-
ZIg Jahren hın untersucht: VO den ersten Unruhen des Protestantismus
DIS ZUT endgültigen Festigung einer anerkannten Reformierten Kıiırche
Rotterdam Wal 530 eiıne VO  — eiwa 6.000 Eınwohnern, der TO und
historischen Bedeutung nach die sechste ollands Wıe anderswo ın
den Nıiıederlanden rief der Streıit das Evangelıum, den Luther entzun-
det a  e1 seine lokale Resonanz ervorT. ber 1m großen und ganzZech WarTr

den frühen reformatorischen Einflüssen nıcht erlaubt, den gleichmäßiI-
SCcNHh Tenor des staädtıiıschen Lebens storen Der städtische Rat erlaubte
eindeutig einen gewissen rad VO Freiheıit ın relig1iösen Angelegenhei-
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ten 538 wurde einer der staädtischen Kaplane CZWUNSCH gehen, nach-
dem O beschu  1g worden Wäl, „dıe deutschen Haäresien“ lehren; und
während der 0 VAO! Periode VO  — 555 bIıs SS Wal dıe Kanzel der
besetzt mıit Hulnbert Duifhuis, einem Vertreter der überwıegenden
Gruppe VO Predigern, die den Gesichtspu  ten der re eneligt
„aber trotzdem weıterhıin ın den Institutionen der alten Kırche wıirk-
ten Ereignisse dıeser Art lassen auf eınen gewlssen rad VON Sympathıe
für dıe Ansıchten unter den ıtgliedern des regierenden Stadtrates
schlıeßen Genauso wıichtig war jedoch der verbreıtete unsch, ınnerhalb
einer CNg aufeinander wohnenden, gesellschaftlich zusammenhängenden
Gemeinschaft Verfolgung und daraus sıch ergebende Unordnung VCI-

me1ı1den.
Wıe anderwarts ıldete dıe Behandlung früher Täufergruppen eıne auffal-
en Ausnahme 1m Vergleich diıesem 1im allgemeinen humanen und
toleranten Muster. Täufer werden ZU ersten Mal 533 1ın Rotterdam
angetroffen. Im tiolgenden Jahr wurde eine Gruppe VOoO  a ZWanzıg auf ihrem
Weg ZU Wiedertäuferreich VO unster aufgegriffen. Sıie wurden
SC  1e  16 ireigelassen: aber zwel, dıe spater im selben Jahr gefangen
Swurden, weniger glücklıich, und weıtere Hınrıchtungen
folgten während des Verfolgungsjahrzehnts 4—15 [Dieses vergleichs-
welse orgehen könnte teilweise mıt der Tatsache rkläart
werden, daß viele pier AI FEınwanderer VO aqußerhalb Rotterdams

und daß hre Verfolgung keıine starken Gefühlsaufwallungen her-
vorrief. ber das WaTl nıcht immer der Fall 558 sturmte eine Menge den
Hınrıchtungsplatz und befreite dreı verurteılte Täufer, dıe dann eimlıc
aus der geschleust wurden. ach dieser traumatıschen Erfahrung
wurde die (GJemeınnde urchweg 1n Frieden gelassen eine Periode ständıi-
SC Wachstums, dıe UuUurc die erneute Verfolgung un Iva kaum unter-
brochen wurde. Selbst waäahrend dieser schwierigen LZeit: vermute der
Uu(lOTL. bewahrten siıch dıie Täufergemeinden eıne nhängerschaft VO  }

fünf bıs zehn Prozent der Bevölkerung.
Die ahre, dıe der Durchsetzung des Aufstands 1n Holland folgten, sahen
den fortschreitenden Irıumph der Reformierten Kırche Rotterdam WarTr
sıcherlich keın Brutkasten des Calvyvinısmus: Es g1bt keinen eleg für die
Exıistenz einer (Jemeılnde VOI 1566, und obgleıc In dıiıesem Jahr eiıne
kleine Gruppe auftauchte, verhinderte rasches Eingreifen der Obrigkeıt
gewaltsame Übergriffe auf Kirchengut Ooder einen Bıldersturm €e1 Se1l-
ten lıeben anscheinend darauf bedacht, Konfrontation vermeıden
S79e Rotterdam Ooyal, bis der Rückzug der spanıschen Iruppen AaUus

Holland seine ellung unhaltbar machte. Danach sıcherte die strate-
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gische Lage die wıichtige Rotterdams beım ufstand, und dıe alvı-
nısten festigten stetig ihren Zugriff auf die kırc  ıchen Einriıchtungen der

ber selbst jetzt konnten dıe Reformierten nıcht schalten und wal-
ten, WIeE s1e wollten DIie a  re dıe der ründung ihrer Kırche tolgten,
sahen innere Kämpfe dıe Eınsetzung VO  —_ Predigern, wobe!l Man

Unterstutzung bat für entschieden unorthodoxe Persönlichkeiten
w1e efier de /Zuttere un Duifhuis Eıinige wenıge Beamte AUuS der adt-
verwaltung entpuppten sıch als begeisterte Förderer des Calvinısmus,
indem s1e ın der Kırche als Alteste oder Diıakone Verantwortung übernah-
men, un die städtischen Einrichtungen der Nächstenliebe hıeben fest

der UuIsS1ıc VO Lalen. uch die Täufer hielten hre Stellungen
Eın Überblick VO 590 rachte nıcht wenıger als fünf separate Gruppen
ZU Vorscheıin, dıie sıch in der trafen: dıe Iten Flamen, Flamen,
Waterländer, Friesen und Hochdeutschen
DIies ist eın außerst wertvolles und packendes Buch DiIie oOkalen Quellen
sSınd bestens verwertel, Ww1ıe auch die Materıialıen VO Exilgemeıinden,
en Eıiniges davon wıird ın eiıner e1 VO Übersichtstafeln 1mM
Anhang präsentiert. Vor allem bietet IIr ten 00M das überzeugende Bıld
einerader 6S einem emerkenswerten Ausmaß gelungen ist, ihren
wesentlıchen Zusammenhalt urc dıe Wechselfäll des Reformatıons-
zeıtalters 1INduUurc bewahren

Andrew Pettegree

Horst Penner, DIie OST- und westpreußischen Mennoniten. Bd I1 VO  —

FE bis ZUT Gegenwart, Selbstverlag (Kahlenberg 9 D-6 Kıiırchheim-
bolanden), 987 303 d O'/ Bılder und aite, Leinen.

Miıt dıiıesem Band vollendete Dr Penner seinen Überblick über die hısto-
rische Entwicklung der Mennoniten in Ost- und Westpreußen. DiIie Studıe
untersucht dıe Periode VO  a} der ersten Teilung Polens ITE b1IS An

usammenbruch der mennonıiıtischen Gemeinschaft dort mıit dem Ende
des zweıten Weltkrieges. uch zeichnet der utor dıe anschließende Zer-

und dıie Wiederansıedlung erer auf, die SCZWUNECH wurden, dıe
He1iımat ihrer Vorfahren verlassen.
em GT dıe preußischen Mennoniten ıIn den etzten zweıhundert Jahren
schildert, prü Penner hre Antwort auf eıne el VO  — Ereignissen,
HE welche dıe mennonitıische Welt auf die TO geste und verändert
wurde: dıe Entwicklung eıner zentral gesteuerten, außerst wirkungsvollen
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Bürokratıie; den Slegeszug des Natıonalsozialismus as überall in
Europa); dıie katastrophalen Ereignisse des ersten We  neges: dıie mıt der
Wiıedererrichtung des polnıschen Staates verbundenen Spannungen: dıe
traumatıschen Erfahrungen beim Verlust der Heimat und dıe Erniedri-
SUNgCH be1l der Anpassung eıne 1i HC Gesellschaft
Auf dem intergrund dieser umwälzenden Ereignisse ski771ert der utfor
eiıne Anzahl VO  a’ bedeutenden Entwicklungen der mennonıtıiıschen
Gemeinschaft 1ın Preußen Br beschreıbt den wirtschaftlıchen Autf-
chwung in Westpreußen nach der Tellung Er rkläart jedoch nıcht,

viele Mennoniten esorgt über diıesen polıtıschen Wechsel
oder auch, ein1ge Mennoniıten (z ın Danzig) tatsac  1C 7A5
USATuUuC brachten, daß S1e heber untier der polnıschen Krone gebliıeben
waren ESs ware eıiıcht SCWESCH,; diıeses ema auf der Basıs der archıvalı-
Sschen Berıiıchte untersuchen Wenn c5 nach dem Urteil des Rezensen-
ten ware, hatte in der 1at dıe den Mennoniıten gegenüber
freun:  1C Polıtık der polnıschen rone DIS ZUrTr Auslöschung des polnı1-
schen aates W1e auch (später nach dem ersten Weltkrieg) dıe der polnı-
schen Republıik SCNAUCT erforscht werden können.
Einer der wichtigsten orgänge, dıe der Autor untersucht, ist dıe uswan-
derung VO Preußen nach Rußland un spater nach Amerıka Er betont
dıe Bedeutung der wirtschaftlichen Faktoren un il5 den ythos
korrigileren, dıie Auswanderung Sse1 hauptsächlıch Urc relig1öse Ursa-
chen erklären (obgleıich diese sıcherlich eıne spielten,. besonders
1ın den 1ger und 1ger Jahren). Das Staatsarchiv WIe auch dıie adt-
bıblıothek in Danzıg besitzen zahlreıche Briefe un: Berıichte, dıe dıie

Beziehungen zwıschen preußischen Mennonıtengemeinden und
den Eiınwanderungsgemeinden in Ruliland spiegeln. Tatsäc  IC
leidet der Band einem Mangel Quellenbelegen.
1NSs der Hauptthemen., dıe den preußischen Mennoniten während des 19
Jahrhunderts chaffen machten, WAar das Verhältnis des tradıtionellen
auDens der sıch andernden polıtiıschen, natıonalıstiıschen und milıtä-
rischen Gesetzgebung des Staates. Dieses uC| Geschichte biletet eiıne gute
Gelegenheit, dıe schwierigen, tiefschürfenden und oft schmerzlıchen
Auseinandersetzungen schildern, welche dıe Gemeilnden manchmal
Zzerrissen. Es g1bt ım geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz wı1ıe
auch in anderen ammlungen dutzende VO  — Dokumenten, dıe dıe drama-
tischen Kapıtel der mennoniıtischen Geschichte belegen ange Debatten,
Kanzelverbote für rediger, Gesandtschaften höchsten Regilerungs-
stellen, Infragestellung der Gehorsamspflicht gegenüber gewissen egle-
rungserlassen all das zeigt, Ww1ie dıe preußischen Mennonıiıten sıch mıt
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den Forderunge der Regierung aqauseinandersetzten. FEın SanzZC>S
Jahrhundert und länger versuchten STe: einen befriedigenden Weg 11n-
den; auf dem S1e iıhr Verständnıiıs des Evangelıums mıiıt den Frlassen des
Staates versöhnen konnten erutor hat u1lls einen lıc auf diese wıich-
tıgen Ihemen gegeben. Ich wollte, haätte mehr VO  un den diesbezügli-
chen okumenten in Augenscheıing Ich vermute, dalß das

ema der miılıtärischen Verpflichtungen nıe intens1iv VO  s

irgendeiner größeren Gruppe VON Mennoniten diskutiert worden ist W1e
hıer in Westpreußen. Diejenigen, die behauptet aben, die preußischen
Mennoniten hatten sıch dem TUC des bismarckschen Nationalısmus
chnell unterworfen, en infach nıcht dıe Quellen elesen
In einigen Fallen alßt der ext eine sorgfältige Redaktıon vermiıssen.
Quellenangaben verraten gelegentlich eiıne Arbeıtswe1lse, dıe weder
noch zuverlässıg ist Auf Seıte 18 / ezieht sıich der uftfor auf das
„Gnaden-Privileg“ VO 780 und behauptet, daß C® in Horst erlach's
95  $  an F: Geschichte der Mennonıiten”, 287 finden ist erlachs
Band hat UTr 216 Seıten un: g1bt das Dokument niırgends wıeder (obgleich
Zwel verwandte Stücke wiedergegeben SIN uberdem entspricht der
ext des „Gnaden-Privilegs”, w1e CS be1l Penner zıitiert Wird, nıcht
dem des Oriıginals (zugänglic ın eiıner op1e in Dahlem). Andere Be1-
spiele könnten zıtiert werden: Die Karte, dıe die Lage der Mennonitenge-
meınden in Ost- und Westpreußen ze1igt, verg1ilt Preußisch Rosengart.
uberdem ist das Muster der Anmerkungen inkonsequent; Kapıtel sSind
unregelmäßig numeriert; 6S g1ibt Exkurse ohne die dazugehörıgen ber-

anchma scheıint der Autor NUur SCIN bestimmte Gesichtspunkte
uübernehmen. Die Behauptung, da ß viele Mennoniten 939 VO  e den olen
ermordet worden sind,. erfordert weıtere Prüfung Eın bloßer Verwels auf
den christlichen Gemeindekalender ist nıcht überzeugend, VOT allem, we1l
ein1ıge Mennoniten das Gegenteıl geschrieben en Selbst WEeNN Penner
nıcht übereinstimmt mit den Behauptungen ein1ıger polnıscher Historiker
WIe Kazımierz ezynskı diese strittige Behauptung mu in einem gTrÖ-
Beren Zusammenhang überprü werden. TC alle Mennoniten ıIn olen
meınten, dıe Wehrmacht habe s1e VO Unterdrückung efreit ugleic
bietet uns Penner wichtige FEinblicke ın dıe Art und Weise, w1e ennonıt1-
ten oft TOLZ des Druckes der NS- Autorıitäten ihrem Glauben gemä en
konnten. Er macht aufmerksam auf beide., die, weilche „den Nationalsoz1a-
I1ısmus fIreudig bejahten“, W1e auch auf dıe  9 welche mutig ihrem lau-
ben hıelten
Gelegentlich rlaubt sıch der uftor großzügige Verallgemeinerungen
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ohne sorgfältige wägung. Wenn E VO  e den „heroischen Zeıiten des
Deutschen Rıtterordens“ spricht (S 107), könnte nutzlıch se1n, siıch
vergegenwartigen, daß sıch SC  1e  iıch viele der deutschen Städte der
e1cAse dem polnıschen König anschlossen, die Rıtter
kämpfen An anderer Stelle finden sıch Bemerkungen des Autors über dıie
schulische und wirtschaftliche Lage, mıt der die preubıschen Mennoniten
konfrontiert wurden, als s1e nach Kanada FEınige der Bemerkungen
sınd höchst selektiv und spiegeln die Erfahrungen der Mennoniıten UT
ZAR Teıl wıder. Einige der Stellen, die Kanada betreiffen, sınd Dereıts
ubDerho
Meıines Erachtens hätte dieser Band HTE sorgfältigere Analyse und
umsiıchtigere Verarbeitung des (Janzen viel Zu oft erscheiınen
verschıedene eı1le auseinandergerissen. ugleic sınd WIT Penner
ank verpflichtet, dal3 G uNns einen Überblick egeben hat, der weıite-
Ien Forschungen AaNICSCH sollte DiIie beidenan VO  —_ Penner, der vorlie-
gende un der Irühere, die vier Jahrhunderte preußisch-polnischer
Geschichte zusammenfassen, sınd eiıne reiche Fundgrube Informatio-
91>48! über eın bewegtes Kapıtel In der Geschichte eines sehr wichtigen
e1is der mennonıtischen Welt Peter Klassen

Victor Peters Jack Thiessen, Mennonitische Namen Mennonite Names,
E lwert Verlag Marburg 198 7, Schriftenreihe der Kommıissıon für

ostdeutsche Volkskunde ın der deutschen Gesellschaft für Volkskunde
E:NV herausgeggben VO Ulrıch Tolksdorf, Band 37 AL Seıten.

Mennoniten sind, W1Ie manche meınen, nıcht sehr eine Glaubensge-
meıinschaft als vielmehr eine westpreußisch-rußländischen Landsmann-
schaft mıt leicht relıg1ösen Eınschlag. War g1bt s auch „missionierte“
Mennoniten ıIn Ländern außerhalb Europas und Amerıkas, ZWAalTl bemuht
sıch die Mennonitische Weltkonferenz sehr internationale Ausgewo-
genheıt, aber Was eın rechter kanadıscher Mennonıt Ooder e1ın alter Flücht-
ıng au Westpreußen ist  ' der we1lß wn besser: Mennonıit ist, WeT Friesen,
Dyck oder 1e e1 Und damıt das auch bleıbt  5} ist jetzt dies Buch
erschienen, 1n dem Jjeder schwarz auf we1ß nachlesen kann.
Den Hauptteıil des Buches (S 30—141) bıldet eine lex1ikalisc aufgemachte
Erklärung der wichtigsten tradıtionellen Famıiılıennamen des „ethnı1-
schen  c Mennonitentums, ganz 1ın der Art, W1e Penner sıe bereıts VOT NEeEUN
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Jahren im ersten Band seiner Geschichte der OSL- un westpreußischen
Mennoniıten vorgelegt hat, un dıeser Vorarbeit Penners sınd Peters und
Ihiessen auch erkennbar verpflichtet, wobe1l Penner In der ege dıe AUS$S-

führlichere Erklärung biletet.
Ich habe also das Buch ZUT andgun! vn ganz „egozentrisch“
benutzt, Ww1ie es Ja wohl auch gemeınt ist  9 un untie Foth gesucht. Daß ich
dort nıchts fand, Wal ich schon VO  om) Penner gewohnt, denn meın Famıiılıen-
Namnlec schreıbt sıch häufig oth er auch V oot oder o0t kam früher
VOorT), un iıch 1n dort dıe Erklärung, die MIr VOTI über 3() Jahren schon
meın alter IDeutschlehrer egeben hatte dalß der Name vermutlıch
irgendwie VO 995  u abgeleıtet se1 Hatte da iırgendeın Vorfahr einen SI1O-
Ben Fuß oder GE auf einem solchen? Man wülte Ich prüfe
weıtere Namen AaUS$S meımnem Stammbaum: Ewert omme VO erhart,
un das se1 ursprüngliıch als Komplıment gemeınt: Aug WIe eın Eber
nıcht SCHIEC uch beı Balzer und Nıckel 1n ich Semantisches VCI-

zeichnet Die Namen kamen VO Belzasar ”  (0)] chutze sein Le
un VO 1KOlaus (der das olk esiegt‘). hnlıch Bartel eıne Kurzform
des bıblıschen Bartholomäus. Be1l (GJ0ertz rfahre IchH.: daß der Name Ww1ıe
viele Mennonitennamen „patronymiısch“ ist, also VO Vatersnamen abge-
leıtet wurde un erst später ZU festen Famılıennamen geworden ist
(Klaassen Sohn des aas; Ihiessen: Sohn des 1e6S$ USW.). Die Autoren
emuühen sıch, immer möglıch, dıe wahrscheımliche geographische
erkun eines Namens anzugeben, und daß sıch dıe Schreibweise vieler
Namen sehr weiıt auseinanderentwickelt hat, ist ekannt So ist iın meınem
Fall eiwa zwıschen Penner und Peters/TIhıessen umstrıitten, ob Foth und
(3 nıcht doch VO schweizerischen Vogt abgeleıtet werden müuüssen, w1Iie
cS Penner annımmt. anchma Mu Man übriıgens ein1ıge eit blättern,
we1l der gesuchte Name eıner anderen Schreibweise eingeordnet ist
Häufig verweısen dıe Autoren auch auf das früheste Vorkommen eines
Namens, eiwa in Täuferakten oder 1im „Märtyrerspiegel“, un Ss1e NECNNECN

kurz besonders ekannt gewordene Jräger des jeweıligen Namens. 1G
immer ist die Erklärung eines Namens ganz SUC  a  1g oder auch UT A4aUS$-

sagekräftig, aber das ist nıcht Schuld der Autoren Nan we1l3ß 6S eben
nıcht mehr.
Ich entdecke reihe CAnel: daß der ıte des Buches eine kleine och-
stapele1 nthält Ich bın äamlıch eın Mischlıng, meıne Multter (geb Fell-
mann) un meıne Großmutter väterlicherseıits (geb ege Ssud-
deutsche Mennonitinnen, un den Famılıennamen dıeser Zweige
meınes Stammbaumes: ellmann, Hege, Muselmann, uc Lichti,
Horsch, Egly, Herrschler 1n ich nıchts. I)as Buch bringt ämlıch MNUuTr
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eıne Erklärung der ethnıschen Mennonitennamen N westpreußischer
Jradıtion, nıcht dUus der schweizerisch-süddeutschen Linıe des tradıt10-
nellen Mennonıitentums. Nur Bachmann 1n iıch, we1ıl CS den Namen
auch 1Im Nordosten gab, aber dıe Informationen sınd In diesem Fall mehr
als VagC, und ob meıne Urgroßmutter Magdalena Becker VO Branchwe!Il-
lerhof in der üdpfalz eIwaAas mıt den Beckers er Baechers: be]l
Peters/Ihıessen) tun hatte, dıe 6S in Westpreußen gab, ist eher weifel-
haft
Im Eıinleitungskapıte weılsen Peters und Thiessen kurz auf dıie generelle
Entstehungsweise VO Famılıennamen hın diese spiegeln dıe SCORTIA-
phısche erkunft, den eruf, eıne persönlıche E1igenscha des ersten
Namensträgers wıder oder sınd Datronymiısch gebi ıne Besonder-
heıit des Buches, dıe sıch schon 1m 1i1te ausdruückt, ist seiıne Zweisprachig-
keıt (deutsc und englısch). el iırrıtıert den sprachkundigen eser, da
sıch der deutsche un der englısche exfi NUurTr selten entsprechen. Häufig

beim englıschen ext W. Was 1mM deutschen dasteht, Oder UMmMsCc-
eun ırd keın rechtes System eutliıch, nach dem hıer1}-
SCH wurde
Eınige eigaben des Buches verdienen och rwähnung: Peters/T hies-
SCI1 bıeten eine Liste VO (nur 1n Rußland oder Kananda bekannten) 19915305
nonıtischen Spıtznamen, dıe häufig estimmten JIrägern eines oft VOI-
kommenden Famılıennamens zugelegt wurden, schon FA besseren
Unterscheidung. Diese Spitznamen spiegeln in der ege den eruf, den
Wohnort Oder eine persönlıche arotte des oder der Betreffenden wıder.
Die me1ılisten dieser Bezeichnungen sınd NUurTr mäßıg WIitZz1g, denn auch dem
Volksmund gelingt nıcht alle Jlage eın Volltreffer Da bringt eine
„wille Jıntasche“ (wilde Günthersche schon eın wenıg ar 1INs Bıld,
denn SIEe wurde genannt „WECSCH ihres promıiskösen Männerver-
schleißes (was immerhın noch uDscher formuliert ist als das englische
Pendant „had rather Prom1SCUOUS ast“) ehr eine Spielerei stellt das
Auszählen typıscher Mennoniıtennamen in den Telefonbüchern kanadı-
scher Provinzen und Großstädte dar Goldmedaille für Friesen, Sılber für
Dyck, Bronze für 1eDE; folgen auf den Plätzen Klaassen, Penner, Re1i-
[NCT und weıter WeT häatte 1im Ernst anderes erwartet? uch das Kar-
ten- und Bıldmateri1a Ende des Buches ist nıcht originell; dıe Bılder
en eigenartigerweise NUur eine deutsche Erklarung. Interessanter ist
für miıch schon der seıtenlange Nachdruck S 145 bIs 216) der Auswande-
rerlisten VO  a Mennoniten AUuUs Westpreußen nach Rußland in den Jahren
789 bis 1820., dıe arl Stumpp zusammengestellt hat Ich entnehme der
Aufstellung, da auch einige aUus der Graudenzer Ecke, wohrn
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meıne vaterlıche [ ınıe führt, nach Rußland gewandert sind, und darf
ich in den rußländıschen und meıne entfernten Vettern und
Kusınen sehen.
Das Buch macht einiıgen tellen eın wen1g den INndTuC mıt heißer
adel genäht se1In. War 6S angesichts der vorliegenden Arbeıt VO Pen-
C: (der auch ehrlicherweise gleich im 1ı1te seiner /usammenstellung
sagl, daß Sr 11UT dıe westpreußischen Mennonıtennamen erfaßt hat) über-
haupt nötig, das Buch herauszubringen? Meıne anfänglichen Zweifel WUT-

den urc eiıne vergleichende Auszählung wiıderlegt Penner bringt 168
Namen, davon immerhın 5} die Peters/Ihıessen nıcht aben, und Peters/
Thiessen biıeten 171 Namen, VO denen 55 UT be1l ihnen auftauchen,
alsSO 1 knapp eın Drittel „Sondergut”. Peters/Thiessen en offensicht-
ıch mehr den heutigen tatsaächlıchen Namensbestand einer rußländisch-
kanadıschen Leserscha 1im 1C während Penner VO  . seıinen Westpreu-
Bßen ausg1ng, un ein1ge erschıebungen hat zwıischen beiden Bere1-
chen emnach gegeben. SO iut der ernsthafte Namensforscher gul aran,
el Bucher ate ziehen.
Einige olperigkeıten 1im deutschen ext muß [al in auf nehmen,
darunter übsche W1e dıe habe 1imM Rheıinland ın der eıt der egen-
reformatıon „Auswelse“” gegeben. Gemeiınt sınd aber nıcht asse, sondern
Auswelisungen. uch Ungenautigkeıten und Fehler siınd menschlıch und
ohl unverme1ıdlıch: Horst Penner ist schon ange nıcht mehr der Leiter
der Mennonitischen Forschungsstelle auf dem eierhof; das ıst ary
Waltner Und 166r Abraham Nıckel AUuUs Jamrau hat 806 dem preußIi-
schen Önlg keineswegs Bargeld 1mM Auftrag der Mennoniten überreicht.
ondern eine „Anerbietungsurkunde”, also eın ahlungsversprechen,
wobel alleın diıeser siınguläare Begrift „Anerbietungsurkunde“ eın 7
alur ist, dalß sıch hınter der oft erzählten Geschichte 1ın ihrer schönen
Legendenform noch eIiwas anderes verbergen mMu (vgl Mennonitische
Blaäatter Nr 6/1976, 7130) pezlie dem deutschen eser auf, da sıch
aqaußerdeutsche Autoren be1ı einıgen Worten, dıie doch eıne argc national-
sozialistische Vergangenheıt aben, OIfenbar eichter tun „völkısch” oder
„5Sippe(nforscher)“ das wıll unsereinem nıcht mehr gla über dıe L1D-
DEN ıDt csS da eiwa unbewußte Kontinuıitäten, we1l das mennoniıtische
„VOlkchen-De  o und die amalıge 1E und Wertung des „Volks-
tums  ec nıcht weit voneınander sınd? Often gestanden, miıich argert diese
ethnısche Befangenheit eın wenıg obwohl iıch natürlich auch w1issen will,

meın Ur-ur-großvater noch dazu, WEeNN getlan WITrd, als gebe
NUr das westpreußische Mennonıtentum und seine Weıterwanderer-
Koloniıen in Rußland, Kanada und dem est VON Amerıka Insgesamt:
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eın typıscher Fall VO  zn nNOC dazu: sele  1ver Ethnozentrose aber die
sollte INan nıcht sehr dem Buch oOder den Autoren anlasten S1e Splie-
gelt MNUT wiıder, WI1Ie das Mennonıtentum überhaupt ist

Peter Foth

Annotated Bıblıography of Mennonite Writings War and Peace:
30-1 hg Willard Swartley and Cornelius Dyck, Herald Press:
Scottdale, E  9 und Kıtchener, ONT  E 198 7, 740

Dies ist die umfangreichste bıbliographische /Zusammenstellung VO  — Ver-
öffentlichungen ZU ema 99;  rieg und Frieden“, dıe mMIr bısher VOI

ugen gekommen ist. ber Eiıntragungen VoN mehr als 2.400 Auto-
Icmhn er 17 systematıischen Stichworten geordnet und ın den me1ılisten
Faällen mıiıt einer kurzen Inhaltsangabe versehen: 1C Bücher, chmale
Broschüren, Zeıtschriftenaufsätze und viele Zeıtungsartikel. Und das
es VO  — Mennoniten geschrıeben oder ın mennoniıtischen erlagen
erschiıenen. Damiıt ist zugleic eine Eiınschränkung egeben Autoren
etiwa der Church of the Brethren Ooder der Quäker, aiSO der andern beiden
hıstorischen Friedenskirchen, sSınd niıcht aufgenommen. Eine; weıtere
Fingrenzung: 11UT nordamerikanische Veröffentlichungen sınd berück-
sıchtig und NUTr solche in englıscher Sprache SC  1e6  1€ eine zeitliche
Grenze: 30-1 Damiıt wird die hohe Zahl natürlıch umso eindrucks-
voller
Sıe bringt aber auch in Verlegenheit. Bın ich einem bestimmten ema
interessiert und suche eın Standardwer darüber, muß ich miıch erst Urc
einen Wust von belanglosen Aufsatztiteln durcharbeıiten, bIs ich viel-
leicht das richtige Buch 1n abe ich Pech ist das Standardwerk VO  .
einem Nıcht-Mennoniten geschrieben, Ww1e etwa die dre1ı Bücher VO  — Peter
TOC mıt insgesamt über 1.800 Seiten, unentbehrlich für dıe Kenntnis des
Pazifismuser den Mennoniten. Diese 1ı1te stehen nıcht drın, UT ZwWwel
spezıelle Aufsätze Von TOC we1l s1e in einer mennonitischen Zeıtschri
gedruc wurden Da freut INan siıch, WEeNN sıch Bücher eingeschlichen
en die Sal nıcht aufgeführt se1in dürften, die aber doch hnlıch wichtig
sınd Ww1e dıie VO  Wr TOC SO ist das Buch VO  en Clarence Bauman,
„Gewaltlosigkeit im Täufertum“, aufgenommen, Was eigentlich nıcht
se1in dürfte  9 weıl deutsch geschrieben ist uch Stayers epochemachen-
des Werk „Anabaptısts and the Sword“, ist aufgenommen, obgleic
weder VO  on einem Mennoniten geschrıeben och in einem mennonlıiti-
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schen Verlag erschıenen ist Hiıstoriker werden alur dankbar se1n, kÖön-
nen sıch Ja aber auf olches HE nıcht verlassen.
Für S1e ware viel brauc  arer eın Buch, das eine Auswahl Wagl, el dıe
Standardwerke für sıich nımmt, und ZWaT nıcht 11UT mennonıtische, auch
dıe Sprachgrenzen überschreitet und AQUs der Masse der Kleıinlıteratur AUS-

sucht, Was Wiırkung zeigt, Kontroversen erregt oder auch Cecue Gesichts-
punkte geltend gemacht hat Es müuüßte auch eın sorgfältig angelegtes
Sachregister en HIC das dıe Bücher für unterschiedlichste For-
schungsinteressen erschlossen wurde DiIie Stichworte, dıie im vorliegen-
den Band den Zugang ermöglıchen sollen, chaffen CS nıcht anche
Buchtıitel mussen nıcht MNUT ZWEI1- bıs dre1-, sondern bis sechsmal
unterschiedlichsten tellen wiederholt werden. Das den Band auf.
Keıiner kann wieviel 1te WITKIIC erfaßt Sind, höchstens der Com-
puter, derel geholfen hat Dieser steht übrigens für alle ZUT Verfügung
und kann das vermıßte Register erseizen, WCNN INan den Verlag Herald
Press schreıbt und bereıt ist, eıne Gebühr zahlen
Wahrscheinlich muß dıe Biıbliographie aber auch Yanz anders gebraucht
werden, als sıch MIr nahelegt. Einer der beiden Herausgeber, Wıllard

Swartley, bekennt, CTE habe weinen müussen, als wi® den Abschnitt ber
„Wehrerfassung un FEinzug ZU Wehrdienst“ las „Denn ich sah deutli-
cher als Je Z  9 Wäas das Herz Mennonitischer Identität bildet Es ist
nıcht Frieden des Friedens willen, sondern Frieden Jesus ( /HTI-
S{UuS, der uns alle 1n dıe eure Nachfolge ruft selbst ın diesem ahrhun-
dert Diese Bıbliographie zeigt in der Jat  9 Ww1e Frieden das en
umfaßt.“ Unter olchen Gesichtspunkten macht die auch der Kleın-
lıteratur Sinn, und das Buch wird schon als Bıblıiographie 1:
Dokument mennqnitischer Frömmigkeıt.

Heınold ast

John Rembpel, Christologie und Abendmahl IM Täufertum
Bericht über meıne Dissertation der Universität Von Toronto

Christology and Lord’s Supper in Anabaptism: udYy 1ın the eology of
Balthasar Hubmatler, Pılgram Marpeck and ırk Phılıps. eo Diss.,
JToronto School of eology, Universıity of 1 oronto, 986

Diese Dissertation verfolgt dıie Absicht, das Abendmahlsverständnis
darzustellen, WI1e VON dre1ı Iheologen des Täufertums 1Im ahrhun-
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dert 1m Zusammenhang mıt der Christologie entwickelt wurde Es sınd
dies dıe TITheologen Balthasar Hubmaier (ca 1480—1528), der dıe Vorstel-
lungen der Schweizer Bruder auf die geschlossenste Weıise aı USdTrTuC
bringt, Pilgram Marpeck (ca 1490—1556), dessen Außerungen ZU: Herren-
mahl den vermittelnden Charakter des suddeutschen Täufertums wıder-
spiegeln, un irk Philips (1504—1568). dessen dogmatıische Schriften das
gewaltlose nıederländisch-norddeutsche Täufertum repräsentieren.
ıne oppelte ese hat meılne Forschungen geleıtet. Erstens dıe täuferi-
schen Lehren ın ihrem rsprung un In iıhrer Entwicklung komplex
und NnıcC WI1ıe oft behauptet wurde., die Frucht eines schlichten 1Z1S-
IU  s /weıtens ich glaube behaupten können, da dıe Christologie der
entscheidende Faktor in der Entwicklung der Abendmahlstheologıe die-
SCT Täufer Wäal. hre christologischen Annahmen SOTSCH für manche
Gemeinsamkeıten 1m Abendmahlsverständnıis (Z dıe der Hım-
MelTanr: esu als auch für manche Abweichungen voneıinander (Z dıe
grundverschiıedene Deutung der Inkarnatıon).
ESs ist merkwürdig, dal 6S keine größere Untersuchung über das end-
ahl 1im Täufertum g1ibt I)as hat olgende Gründe FEınmal konzentrierte
sıch die bibliziıstische Einstellung tradıtioneller mennonitischer Theolo-
gıe auf dıe Annahme, daß dıe Abendmahlsauffassung der Taäufer direkt
aus dem ZeugnIis der eiliıgen chrift geschöpft worden se1 Zum anderen
sahen die theologiegeschichtlıch orlıentierten Forscher eiıne grundsätzlı-
che Gemeinsamkeıt zwischen den Auffassungen wınglıs und der Täufer;
beı der Annahme einer monogenetischen Entstehung des Täufertums
mußte das zwinglische Abendmahlsverständnis in en täuferischen Rıch-
tungen wıiıeder angetroffen werden. SC  1e  IC besteht heute och unter
den Mennoniten eıne Furcht VOT dem Sakramentalen, dal nıemand
recht dıe Notwendigkeıt verspurte, sich einmal ntensIiv mıt den täuferi-
schen Vorstellungen VO Abendmahl beschäftigen.
Diese Gründe sınd heute nıcht mehr altbar DiIie NEeE UG Forschung hat
auf den polygenetischen rsprung des Täufertums hingewlesen und dıe
Verwurzelung täuferischer Lehren ıIn spätmittelalterlicher und reforma-
toriıscher Theologıie herausgearbeıtet. och eine andere Beobachtung hat
meılne Doppe  ese beeinflußt Die Schriften Pılgram Marpecks, dıe mehr
als ZWEI Jahrhunderte lang verschollen sınd im etzten Jahrhundert
wiederentdeckt worden, einıge erst in uUNSCTEIN Jahrhundert Die
Verantwortung ist eiıne schier unendliche Diskussion zwıschen Marpeck
und dem Spiriıtualisten Kaspar VON Schwenckft: über Grundfragen
der bıibliıschen Auslegung, wobe!l gründlıch auf die Christologıie, das
Geme1ıinde- und Abendmahlsverständnıiıs eingegangen WwIrd. Bıs auf
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LOSerth und Bergsten hat nıemand dieses Werk bısher untersucht.
In seiner theologischen Arbeiıt, besonders in dem genannten Werk, Wal

Marpeck CZWUN£SCHII, eiıne chwelle überschreıten, hınter der viele
Täufertheologen zurückblıiıeben SO DIelte Marpeck eine einmalıge olle
in der Entwicklungsgeschichte des Täufertums. Er Wal bereıt, über dıie
eigenen und dıie gegnerischen Eıinstellungen nachzudenken: D: WAarTr keın
Bıblızıst; und da e VOT diırekter Verfolgung geschützt WAäTl.  E konnte wn in
Ruhe nachdenken, schreiben und veröffentlichen Das Wal eın Vorzug,
den kaum jJjemand SONS untie den Täufern genoO
ıne Antwort auf dıe rage, ob Hubmatler, Marpeck un ırk Phılıps
bıblische Oder nıcht doch systematische Theologenn sprengt den
Rahmen dieser Arbeıt Soviel stand aber fest diese TITheologen elegten
hre edanken mıt bıblıschen tellen Andererseıts zeigten die Außerun-
SCH ZUL Christologie, daß S1e verstehen. mıt Argumenten der dogmatı-
schen T heologıe WECNN auch krıtisch umzugehen, mıiıt rgumenten,
die oft in keiner Beziıehung N: bıblischen ext stehen.
Abgesehen VO  m. diıesen akademischen Gründen g1bt C noch eıinen persön-
lıchen run der miıch eiıner Einschätzung des Abendmahls
1Im Täufertum geführt hat Ich vertrete eıne sakramentale Frömmigkeıt,
dıie auf meıne Erziehung iın einer mennoniıtischen Gemeıhnde zurückgeht
Dort begegnete ich einer Ehrfurcht VOT dem Abendmahl, dıe weıt über dıe
Fähigkeıt uUuNnNseTeI Theologie hıinausgeht, dieses eschehen beschre!1l1-
ben Eın rTun für dıe theologıisch Verstümmelung des Abendmahls
1eg darın, da dıe Mennoniıten UT die AdUus der eılıgen chrift
direkt el  aren edanken akzeptieren, aber oft VETZESSCNH, daß dıe
bıblıschen Behauptungen, W1e Man S1e sich zuelgen macht, In der ege
VO  am einem Vorverständnis epragt werden, 1mM sechzehnten Jahrhundert
SCNAUSO W1e in unserem Jahrhundert
Da dıie Gemeılnde als Leıib Christı 1mM Miıttelpun mennoniıtıischer { heo-
ogle steht, wollte MIr nıcht einleuchten, da ß die Gegenwart Jesu
Christı in der (GGemeılnde und der neutestamentliıche Wortschatz, der
davon Zeugni1s ablegt, einer olchen Zurückhaltung gegenüber einer
ausgereiften Te VO Abendmahl geführt en sollte Wiıe aßt sıch
diese Z/Zurückhaltung erklären? Meıne rühere Beschäftigung mıt Hub-
maler führte mich der Eınsıicht, dal3 dieser dıie ursprünglıche Eıinheıt
VON Sakramentslehre und Ekklesiologie aufgehoben hatte, dıe
Annahme einer leiblichen Gegenwart Christı 1im Brechen des Brotes
abzuwelsen. Iso WAarT seıne Vorstellung VO Abendmahl letztlıch nıcht
der Exegese bıblischer lexte entsprungen, sondern systematısch-theolo-
gischem Denken Diese Beobachtung führte miıch dazu, ahnlıche Unter-
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suchungen für Marpeck und iırk Philıps anzustellen. In den Schriften
beıider TITheologen finden sıch dogmatische Aussagen, dıe weıt ber die
bıblıschen Texte hinausgehen. Marpeck hatte seiıne Schriften ystema-
tisch angelegt; ST glaubte, eiıne überzeugende Alternatiıve den end-
mahnlisiehren seiner eit bilieten können, un verfolgte die Absıcht,
seıne eigene TE paralle den dogmatischen Argumenten seiner
Gegner entfalten. ET argumentierte alsSO nıcht exegetisch, sondern
dogmatisch. BeIl iırk Phılıps SC  1e  ıch springt eın dogmatisches OTrVer-
ständnıs besonders auffällig ın dıe uge Ausgangspunkt seiner Chrıisto-
ogle und seiner Abendmahlslehre ist dıe „ungefallen  c Menschheıit
Christi, 1im Johannesevangelıum besonders eindrucksvoll die Rede
ist och seiner orlhıebe für dieses Evangelıum scheıint Phılıps über
seine Verwurzelung ın der sakramentistischen ewegun der Nieder-
an gekommen se1In. Er hat sıch dieser ewegu un dem dort VeCI-

retie Abendmahlsverständnıs wohl kaum umgeke VO seinem t1e-
fen Verständnis des Johannesevangelıum her genähert.
IDIie Arbeiıit Hubmaıier und Marpeck hat miıich davon überzeugt, daß
21 tiefe und orıginelle Denker ırk Phılıps größte Leistung
bestand darın, da 61 den VOT ihm nıcht systematısch artıkulıerten Jlaus
bensbefund theologisc ZU usSsaruc rachte Gleichzeitig ıst das
Schrifttum dieser Täufer VO  e zanlreıchen idersprüchen durchzogen
Oft Sınd s1e nıicht in der Lage, hre edanken zuende denken I dhiese
edanken ihrer Arbeıt sınd 1in der Vergangenhe1ı kaum wahrgenommen
worden, weiıl Man bısher nıcht den logischen Duktus der Darstellung
untersuchte. sondern alleın daran interessiert Wal, hre Teue den

Zeugnissen der neutestamentlichen Gemeinde erwelsen. Meıner
Meınung ach mussen diese Texte aber VO der Funktion her untersucht
werden, dıe s1e ursprünglıch eriullen hatten Im sechzehnten ahrhun-
dert wurden S1e VO ihren Verfassern, Gegnern und Anhängern als dog-
matıische Texte verstanden. lle dre1ı Theologen versuchten eın end-
mahlsverständnis und eine Abendmahlspraxıs entsprechend ihrem
Gemeindeverständnıiıs und ihrer Gemeindepraxıs entwickeln. Auf
diese Weılise offten s1e, der Theologıie und Lıturgie der Gro  ırchen
ebenso entgegenwirken können w1ie den Auffassungen der Spirıtuali-
sten
GemelLnsam ist den Auffassungen dieser dre1 Täufer folgendes: 1im Zen-
irum ste dıe Gemeıinde als Gemeinschaft und als Leıb Christ1i nent-
eNTI1C für dıe eucharistische Gemeinschaft mıt Christus ıst Glaube un
1e Jle emühen sich eıne lıturgische ereinfachung und Frneue-

rTung des Abendmahlsgottesdienstes, und alle beziehen sıch auf das
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Johannesevangelıum. So versuchen Ss1e, dıe Unzulänglichkeiten über-
wıinden, die S1e den sakramentalıistischen und spirıtuailstischen end-
manisliehren ihres /Zeıtalters wahrnahmen.
och 6S <1bt auch gravierende Unterschiede. Dazu zahlen VOTI allem das
unterschiedliche Verständnis VO der Menschwerdung Christı und die
Auswirkung dieses Verständnisses auf den Gemeindebegriff. Die VOCOI-

schiedenartigen Auffassungen VO Abendmahl en hlerıin ihren
rsprung

Hubmatler verste das Verhältnıis VO Christologie un Abendmahl
Die Inkarnatıon ist eine historisch gebundene Weise der Offenbarung: dıie
Himmelfahrt entfernt esus Chrıstus Sanz und Sar VO Bereich der
Geschichte Seıt dem ist der Heılıge (Greist dıe Welse der göttlichen
Gegenwart ın den Gemeınnden. Dieser Gelist arbeıtet innerlıch Men-
schen, nıcht miıt den Miıtteln der auberlıchen Welt Damıt verfolgt Hub-
Mmailer dıie Absıcht, dıe leibliche Gegenwart des errn im Abendmahl als
unhaltbar erweıiısen DIie Radıkalıtä Hubmailers hegt VOT em in der
Folgerichtigkeıt, mıt der ©T den Begriff der „Zeremonie“ NECUu definiert.
ine . Zefemon1e- (d eın Sakrament) ist be1l Hubmailer eine Antwort
aufna und nıcht en Gnadenmuittel. Eıne . Zeremonie ist eine aqußer-
1 mMmenscC  4C auDens- oder Liebestat, dıe VO  ea einer vorgangıgen
innerlichen göttlıchen (snadentat veranlaßt wurde. Das Brotbrechen ist
dıe endgültige Antwort der Gemeılunde auf die na: Gottes. Am 1SC
des Herrn verpflichtet siıch dıe Gemeıinde, sıch für die Welt opfern, WI1Ie
iıhr Herr 6S einst gelan hat Das ist eine Abendmahlskonzeption, der
Hubmatiter nıcht VO  z Anfang d sondern erst nach und nach gekommen
WalLr

Marpeck geht davon aus, daß dıie Menschwerdung Chrıstı die bestaändıge
Weise der Gegenwart CGjottes 1m en der Gemeinde 1Im allgemeınen
und in den „Zeremonien“ besonderen ist Wiıe Gott sıch der Menschen
Urc das „natürlıche“ en Jesu mıiıtteilte, wird Christus sıchtbar in
der (GJemeılnde und ihren Sakramenten, ın den natuürlıchen Elementen VO  a
rot und Weın und W asser. Marpeck behauptet: WENN der Glaube auf das
ırken des göttlıchen Gelstes antwortel, wırd das zeremonıtelle Element

einem „Miıtzeugnis“ für dıe Eıinheıt der Gläubigen mıiıt Christus 1im
Brotbrechen Iso findet dıe Kommunıon mıt Christus nıcht MfC die
andlung einer statıschen Substanz sondern iın der Dynamık ZWI1-
schen Geist, Glaube und mitwirkendem Element uch arpecks
Abendmahlsverständnis entwickelte sıch erst allmählıch, 65 durchläuft
dıe Ause1inandersetzungen mıt katholıschen, lutherischen, reformierten
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un spirıtualistischen Auffassungen. Marpeck verfolgt dıe Absıcht, seine
re den Sakramentalısmus und den Spirıtualismus
behaupten. Marpeck reaglert auf dıe verschıiedenen gegnerischen ulfas-
SUNSCI mıt unterschıiedlichen Argumenten un verstrickt sıch abel, aufs

gesehen, oft in 1dersprüche. [)as macht 6S schwer, se1in end-
mahlsverständnıs darzustellen.
ırk Phıilıps SC  1e  ıch geht davon dUu> daß dıie Gemeinschaft mıt (TT
STUS jedem Gläubigen innerlich in seiner Bekehrung geschenkt WITd.
Diese Gemeinschaft kommt auf beispielhafte Weıise 1m Bro  Techen ZUT

Darstellung. In seiner Christologie versucht iırk Phılıps, dıe Fähigkeıt
Christi, dıe Menschheıit erlösen, sicherzustellen, daß GE ıhn muıt eıner
„ungefallenen“ und „himmlischen“ Natur ausgestatte sıeht DiIie gefallene
mensc  ıche Natur kann dıe na nıcht vermitteln, das vermoögen auch
nıcht dıe Elemente des Abendmahls SO sıeht iırk Phılıps sıch außer-
stande, eın posıtıves Verhältnıs zwıischen Gottes na: und den Elemen-
ten der gefallenen Schöpfung behaupten Se1in Gemeindeverständnıs
kann Phılıps agegen VO  — der Inkarnatıon herleiten, weıl dıe Gemeıunde
der „himmlıschen“ atur Christı eilhat Wıe Hubmatler betont auch Phıi-
1DSs dıie Himmelfahrt Jesu, aber anders als dıeser legt 61 das Gewicht auf
dıe Gemeinschaft des Gläubigen mıt dem erhöhten Herrn Phılıps ogeht
nıcht auf das Verhältnis e1n, das zwıschen der „inneren peisung“ Urc
Christus und dem außeren Brotbrechen esteht Er 1öst nıe die pannung,
dıe se1in Werk durchzıieht, zwıischen der Innerlichkeit, dem Herzen des
Chrıisten, un der Außerlichkeit, der sıchtbaren Gemeıinde, eiıne Span-
NUNg, 1in der sıch dıie rettende Jat ottes vollzıeht

Das ist, grob skızzıert, der Inhalt der dre1 Kapıtel, ıIn denen das täuferische
Abendmahlsverständnıs untersucht wurde. Eın abschließendes Kapıtel
verfolgt dıe Entwicklung der mennoniıtischen Abendmahlslehre in ıhren
Hauptströmungen und zeigt auf, W1e stark dıe taäuferischen Auffassungen
VO eılıgen Abendmahl untie den Mennoniten der späteren ahrhun-
derte verflacht wurden, ganz besonders in uUuNseTICIN Jahrhundert Eın kur-
DAST. Hınweils auf dıe mennonitische Beteiligung zeitgenÖssischen Oku-
menıschen Dıalog ber das Abendmahl beschließt 1ese Untersuchung,
dıe dazu beitragen Wwiıll, das Abendmahlsverständnıs der Mennoniten
dus dem Geilist der täuferischen Tradıtion und des ökumenischen Dıialogs

EIMNCUCIN.
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Harry Loewen

Johannes Harder (1903—198 /)
ıne Wüurdigung AdUus kanadıscher 1C

Als ich gebeten wurde, Johannes Harder ın dieser Zeitschri würdıgen,
kam mir die Frage Wıe schreıbt Nan über das en eines deutschen
Mennonıiten, der einerseıIıts umstritten Walr und andererseıts einen großen
Einfluß auf Menschen, nıcht 1UT Mennonıten, ausgeübt hat? a ich als
kanadıscher Mennonıiıt den Freunden und Verehrern VO  — Johannes
Harder Za  e dürfte meın Beıtrag verständlıcherweise eiıne Würdigung
dieses seltsamen Mannes dUus kanadısch-mennonitischer 4C se1n. Ich
111 über dıie Verdienste dieses Mannes berichten und seinen Einfluß auf
dıe Mennonitenforschung 1n Kanada hervorheben
on VOT 978 WAaT meın Kollege Professor Reiımer auf Johannes Har-
ders Erstlingsroman „In ologdas weißen Wäldern“ (1934) gestoßen.
eım Lesen dieses Romans sah Reimer, Anglıst der Uniıversıtät Wınn1-
DC£, fast seinem Erstaunen, daß lange VOTL Alexander Solschenizyn
eın mennonitıischer Schriftsteller die Welt uber dıie menschliıchen Leiden
1im Ostlıchen Exıl informieren versucht hatte Harders Roman wurde
1Ns Englısche übersetzt („NoO Strangers in EX1le:: und in Kanada VOI-
OIfentlıc eıtdem ist Harders Name ın kanadısch-mennonitischen
Kreisen einem Begriff geworden, und der Roman gehört Y DE Lehrpro-
MM kanadıschen och- und Oberschulen
Persönlıch habe ich Johannes Harder 11UT in den etzten zehn Jahren SEe1-
NCcs Lebens gekannt. Als ich ihm F: ersten Mal in der Mennonitenge-
meınde Frankfurt begegnete, kam 61 höchst freundlich auf mich Z
umarmte mich und „  So ich bın Johannes und du bist Harry Be1 uns
Mennoniten g1bt 65 keıin S1e: NUuTr Du Wır sSınd alle Bruder un Schwestern
1mM Herrn  6 Diese Begegnung wirkte eTrZiic auf mich e1n Sie wurde ZU

Bındeglied nıcht L1UT zwıischen einem alteren und Jüngeren enschen,
ondern auch zwıschen deutschen un kanadıschen Mennoniten. Diese
Begegnung WaT auch charakterıstisch, gal symbolısch für Harder Er hatte
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die Gabe, 1Im Augenblick das esen se1nes Gegenübers berühren und
darauf einzuwirken und Urc seine Herzlichkeıit und ırekte Art
auch Vertrauen und Gegenlıebe wecken. Obwohl WIT spater mıteinan-
der manche Auseinandersetzungen bestehen hatten, die Achtung,
Freundschaft und 1e füureinander sınd geblieben und wurden HG die
TE vertieft und gepflegt. Um schmerzlıcher WAaTr für mich, meıne
Freunde und ollegen der Schlag, als 1mM Maärz 98 7/ bel unls dıe Nachricht
VO Harders plötzlıchem Tod eintraf — un das 11UT ein1ıge ochen, nach-
dem iıch die Harders 1n Schlüchtern esucht
Johannes Harder un seine Tau sSınd mehrere ale in Kanada Besuch
SCWESCNN. Der Sonnenscheın, die trockene Luft und dıe unendlıche kana-
dıiısche Prärıe aie Harder gut Land und 1ıma erinnerten ıh seine
Heımat der olga ÖOfters sag „Wenn ich ZWwanzlg Tre Jünger
ware, wurde ich nach Kanada auswandern. Hıer gefällt 6S MIT  e ET schme!1-
chelte nıcht Be1i Spazlergängen 1e ET Öfters stehen, tief Luft und

Her atme ich frel. Hıer moöchte ich le1b  c
Harders positive Erfahrung ıIn Kanada ıhren estimmten run
WO immer E erschien oder auftrat, wurde i freundlichs aufgenommen
und geehrt. In den Hörsaäalen sprach wn über Liıteratur, Polıtik und dıe
Geschichte der Mennonıiten. In mehreren mennonitischen Kırchen in
innıpeg predigte GE über den „Mann VO  e’ Nazareth“ un seine Botschaft
für heute Br besuchte dıie Hutterer auf ihren oien in Manıtoba, un ın
Britisch olumbıen suchte GTr dıe russischen uchoDorzen auf, dıe sıch
ıhm öffneten und ıh fast als den ihren aufnahmen (sıehe Harders Beıtrag
über dıe ucChoOoDOrzen in Hans-Jürgen (GJ0ertz (Hg.), 99°  es gehört aHen

Überall machte Harder groben 1Indruc Akademıische ollegen
sahen in ıhm einen Wissenschaftler, der auf vielen Gebileten bewandert
WAarTL. Kırchengänger wurden VO seıner radıkalen Botschaft beeindruckt;
und junge eute wurden Uurc seinen Enthus1asmus, seinen Humor
und se1ın Verständnis für jugendliche TOoODleme angesprochen. Selbst
Nichtmennoniten und Andersgläubige fanden 1n Harder einen verständ-
nısvollen Gesprächspartner. Natürlıch gab 65 auch solche., dıe sıch sSe1-
NeT Art stießen. Fur S1e seiıne Predigten und ussagen adıkal,
dırekt und wohl auch aufwühlen Jedenfalls gab nıcht viele: dıie
Harder gegenüber gleichgültig lıeben
Fuür seine kanadıschen Freunde un ollegen Wal ohannes Harder nıcht
NUuUT eın großer Anreger, sondern auch eine Symbolfigur Er verkörperte
das, Was viele VO uns unte lebendigem Christentum verstanden. Einer-
se1ıts kannte SI dıe Welt und hre „Weisheıit“, und als Wissenschaftler und
Schriftsteller War 3: SanzZ ın der modernen Gesellschaft Hause
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Geschichte, 1 .ıteratur oder Polıtik Wäal.  E} Harder verfügte über Kenntnisse,
die 6S ıhm möglıch machten, die sozlal-polıtischen und kulturellen Ver-
hältnısse VO  an innen her ZU verstehen und beurteıulen. Andererseıits WAarT
C ein soz1i1al-aktıver Chriıst. der sıch mıt dem mennoniıtischen FErbe tief
verbunden fühlte und AaUs dieser Glaubenstradition heraus dıe Kırche und
Welt prophetisch ansprechen konnte (sıehe Harders Beıträge In
„Chrıst und Sozilalist: Blätter der Gemeiminschaft für Christentum und
SOoz1alısmus“ un „Neue Wege Beıiträge Christentum und SOz1alıs-
mus“). Irotz Nedem 1e Harder In seiner olle eines Mahners Sanz
Mensch Miıt Gesten und Worten WIEeS CT jegliche Versuche ab, ihm
Anerkennung und Lob zollen Hr kannte sıch selbst 71 gul und dıe
Schwächen, die en Menschen, auch Chrıisten, anhaften. [Diese Erkennt-
N1ıSs schlof3 auch dıie Unzulänglıiıchkeıit des menschlichen Lebens e1n Die
Ironıie, selbst der Sarkasmus, dıie zuweılen in seiner Krıtik bemerken

Stammtien me1ılnes Erachtens AaUus der allgemeınen tragischen IC
dieses Mannes. uch se1n Humor und sein mıiıtunter lautes Lachen
eın Versuch, dıe fatale Welt bestehen. Hierin erinnerte Harder dıe
ympier ıIn Hesses „Steppenwolf“. dıe mıt ihrem Lachen andeuten,
daß S1e ber dem Ernst und der J ragık des menschliıchen Lebens stehen
Harders ucnhlenmn „Und der Hımmel A miıt Heıteres VO  m} Theologen
un heolunken  I (1982) ist ohl der beste USATuUuC dieser Weltsicht
Selbst das fratzenhafte Gesicht, mıiıt dem 1: zuweıulen der Welt und seinen
Gegnern begegnete., WarTr USATUC dieses „Narren 1ın Christo“, der seiıne
Gesellschaft auf alternatıve Werte und Denkweisen aufmerksam machen
wollte „Der Mann VO  — Nazareth“ und dessen Botschaft Harders
Maßstab, dem GT kırchliche und weltliche Instıtutionen und Verhält-
nısse essen suchte. Für Harder War Jesus ohl der Selıgmacher und
der Herr., der Sünden verg1bt, doch auch Was für ihn och wichtiger Wrlr

der Befreier VO  ; menschlıchen und soz1alen Mächten dıese TCDTCS-
Siıven Machte polıtischer, sozı1aler, wirtschaftlicher oder relıg1Öser Art

S1e alle wurden VOoO  am Harder scharf aufs KornS/ugege-
ben, in seiner Krıtik Verhältnissen und Z/uständen, dıe seinem Gerech-
tigkeitsgefühl und seiner 1e€ für die Unterdrückten zuwıder liefen  9
wurde Harder oft mılßverstanden und selbst VO  e} wohlwollenden Men-
Schen mıiıt Argwohn edacht och bestand keın Zweifel daran, dal für
Harder der eiıdende ensch 1im Zentrum seiner Welt stand Es ist also
nıcht VO  - ungefähr, WCINN dıe Bücher der großen russiıschen Schriftsteller
W1e Dostojewski, Leskow, Tolsto1i seine Lieblingslektüre und
Gegenstand wissenschaftlicher Arbeiten. on der 1te einiger seiner
Veröffentlichungen deuten auf seine emühungen den schwachen

116



un unterdrückten Menschen hın „Der ensch 1im russıischen Roman“
1961), 99  amp den Menschen“ 1962). „Die 4C der hnmaächti-
gen  c 1963), „Russische Frauen“ 1964), und ADeT deutsche Doktor VO  -

Moskau“ (neue Fassung
Harders Komane befassen sich fast aUSSC  1eßlich miıt russischen un ıIn
Rußland ebenden deutschen und mennonitischen Menschen (sıehe
„Das orft der Olga ,  “ „ Kln Der ın der mennonıtischen Waol-
ga-Kolonie Geborene pflegte oft „Meıine 1e6 für Rußland und
russische Menschen kam MIr schon sehr früh, und ZWal mıt der HC
me1ner russiıschen Amme  c Für uns Kanadıer War das eine Überraschung.
Wohl gab CS auch in Kanada noch altere Mennoniten, auch Schriftsteller,
dıe Rußland als hre verlorene Heımat betrachteten. Man en L1UT

den Schriftsteller Arnold yck (1889—1970) und den Dıichter FBrıtz Senn
(Gerhar Friesen) (1894—1983), die ın iıhren erken VO  ; den russisch-
mennonıiıtischen Dörfern, 99°  ım ondscheın hingestreut“, traumten och
für Harder Wal Rußland nıcht [1UT eın romantisches oder sentimentales
Sehnsuchtsziel, sondern eiıne geographische oder geistliıche He1ımat, A4aUSs

deren en ST seıine kulturellen und christlichen erte 10324 Der sla-
wıische Mensch Wal für Harder eın echter Naturmensch und eın tief-gläu-
1ger ensch zugleıich, der uns westlıchen Materıalısten in vielem ein
eispie sein könnte Diese Einstellung Harders kommt besonders 7A88

Vorscheın in se1iner Erzählung „Apostelfahrt nach Laskovo“ (1959) und in
seiner „Lebensweisheıt des russischen Volke (1985), einer ammlung
VO  — prüchen aUsSs russiıscher Lıteratur, Philosophıe und elıg10n. ESs War

für Harder nıcht belangsloser Zufall, daß die preußisch-russischen Men:-
nonıten historisch gerade mıt dıiıesem östlıchen Volk verbunden wurden.
Rußland wurde für dıe Mennoniten Z.UI Schule und einer einmalıgen
Gelegenheit, sıch auf ihre Sendung besinnen. Ahnlich WIe Frıtz Senn
glaubte Harder, dalß selbst dıe schwere eıt uUuNsSeCICS Jahrhunderts ZUT LAau-
terung der russischen Mennoniten beitragen könne Dieser (GJedanke
wurde schon ın seinem Roman SIN ologdas we1ißen Wäldern“ (1934) ent-

wickelt, berichtet wiırd, WI1IEe Russen, Deutsche und Mennonıiten mıiıt-
einander leiden und zueinander finden
Wıe schon angedeutet, dıe Geschichte der Mennoniten und ıhr en

I1hemen, die Harder zutiefst beschäftigten. Zu einer VO  — mMIr her-
ausgegebenen ammlung ber mennonitische Identıtät („Why
Mennonıite”, hat Harder einen Aufsatz beigesteuert. Da dieser Be1-
irag eıne seiner etzten schriftlichen Außerungen ist, aten WIT ohl
daran, auf den Mahnruf dieses radıkalen Mannes achten. Harder
dUuS, das heutige Mennonitentum sSe1 in Gefahr, VO Ge1ist der urspünglı-
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chen Täufer abzuweıchen: Was Gemeinde WAaT. ist vielIlac Kırche und
Institution geworden. Der bıblısche und früh-täuferische Radıkalısmus,
der die bestehenden Werte der Gesellschaft iın rage tellte und
bekämpfte, ist in unseTeT eıt dem Konformismus gewichen. Das Salz Se1
„dumm“ geworden, un das 1C das der Welt euchten soll, ist unter den
cheffel geraten uch 1n selinen Predigten, Unterhaltungen und Aus-
einandersetzungen kam Harder immer wıeder auf diese I1hemen zurück.
Was ihn beunruhigte, WAarT dıie Neigung nNnIer Mennoniten enun druü-
DEn einerseı1ts „dıe tıllen 1ImM ande  CC bleiben, andererseıts dıe wıder-
menschlichen un wıderchristlichen Werte uUuNscIeI eıt befürworten.
SO hebt Harder in einem Vortrag, „Was ist Gemeinde?“, hervor DiIie Bot-
schaft Christi TU ure dıe Zeiten ıIn alle gesellschaftlichen 5Systeme
hinein, einen andel der inge betreiben In Christus hat sıch
Gott In UNsSCcIC Geschichte eingemischt: darum kann s1e nıcht 1ellos Sse1In.
Br trıtt für den Menschen e1in: für Gerechtigkeit, für Brot, Mensc  16
und Friıeden DIies erstreben, ist mehr als Humanıtät 6r ist eiıne
olge der Nachfolge“ („Mennonitische Blätter”, prı
Für dıe Jüngeren kanadıschen Mennoniten Wäal dıese „Botschaft“ WI1Ie AdUus
dem Herzen gesprochen. uch S1e eklagen CS, daß ihre Glaubensge-
schwiıster, besonders die Mennoniten ıIn der westlıchen Welt, dem
Wohlstand, Materialismus un Natıionalismus anheimgefallen, daß die
gaängigen Werte ihrer kapıtalıstischen Gesellschaft ihren eigenen
Werten geworden SInd. Harders Schriften, orträge und Predigten verhal-
fen kanadıschen Mennoniten, sıch auf den rsprung ihrer Geschichte
besinnen un Eikennen: w1ıe untier ıihnen einer Neubelebung un
Reorlentierung kommen kann. Es esteht keın Zweifel daran, daß Har-
ders Werk und Einfluß der „Täufervision“ kanadiıschen Akademı-
kern einen uten chriıtt geholfen en
Was der kanadische Mennonitenforschung besonders zugute kam, WaT
Harders nregung auf geschichtlichem., kulturellem und lıterarıschem
Gebiet Die kanadısch-mennonitischen Arbeıten, tudien und Veröfftfent-
lıchungen im Bereıiıch „Rußland-Mennonitica“ waren ohne Harders
ırekte und indirekte Miıtwirkung kaum SoOweıt gediehen, WIe der Fall
ist Er machte uns mıiıt laängst V  en Namen VO  e} mennonitischen
Schriftstellern und Dıchtern ekannt (Z ITheodor OC Nns
a.) BT half, bekannte Dichter interpretieren Arnold Dyck, Frıtz enn);
und wiß schlug TIThemen VOL  3 dıe untersuchen und DU  1zıeren waren
(Z „Ran  iguren in der mennonitischen Geschichte un Lıteratur“,
DE Mennoniten auf der uüuhne  c USW.). Da innipeg heute für
mennonitische Lıteratur un: Kultur eın bedeutendes Zentrum ist. ıst ZUuU
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Teıl auch Harder verdanken Harders Einfluß auf dıe kanadısche
Mennonitenforschung wird in einer VO mIır un Reimer herausgege-
benen ammlung VO Aufsätzen und anderen Beıträgen erkennbar
„Vısıons and Realıties”, 985
EsS darf nıcht unterbleiben, auch über Harders persönlıche Uur‘ eın Wort

sprechen, eine ürde: dıe unserem 1eben Freunde den Lebensabend
ZU Teıl trubte Bekanntlıc Wäal Harder se1ın en ang eın Wahrheits-
sucher, der oft auf Opposıtion stieß, besonders da, INall seine dıirekt
zupackende Weilise entweder mıßverstand oder aDlehnnte In den dreißiger
Jahren WarTr ST als Reisedienst-Sekretär der „Bekennenden Kırche"“
eutschland täatıg Während des zweıten Weltkrieges wurde nach
Androhung mıiıt Konzentrationslager VO „Volksbund für das Deutsch-
tum 1im Ausli  d“ in dıe „Volksdeutsche Miıttelstelle“ überstellt I)a CT als
Land- un Leute-Kenner galt, sollte E ursprünglich mıiıt der ammlung
VOIN Archıvyvmaterial in den rußland-deutschen Kolonien beauftragt WCI-

den Als dıes mıblang, mußte wg dıe deutschsprachige Bauernzeitung
redigieren. I)a dıe eNnorden iıhm mıßtrauten, wurde VO  a /usammen-
üunften der S-Offiziere ausgeschlossen, denunzıiert und polıtıschen Ver-
hören unterzogen (sıehe „Mennonıite Life® Dezember 1986, 25 Daß
Harder spater seiner Tätıgkeıt ın der „Mittelstelle“ VO  n} einıgen als
„Miıtläufer, der seıne Vergangenheıt leugnete“ krıtisıert wurde, ist VCOI-

stehen. Von eıit eıt schüttete Harder se1in Herz hıeruber au  N Für
ıch und andere kanadısche Freunde, dıe fast es gelesen aben, Was

Harder geschrıeben hat, War klar, da GF einer der rechtschaffen-
sten Chrıisten in jenen schweren Zeıten SEWESCH ist Keın Schriftsteller
und öffentlicher Mensch W1e Harder hätte seine wahre Gesinnung ange
geheiım halten können. Im Gegenteıl, In en Schriften dieses Mannes,
auch In denen VOT dem Kriege., egegnen WIT nıcht einem Nationalsoz1alı-
sten, sondern einem Christ-Sozialıisten, der 1m Sinne VO Leonard agaz
un Christoph Blumhardt das Evangelıum mıt den pra  ischen Verhalt-
nıssen des Lebens verbinden suchte (sıehe Harders dreibändige Aus-
gabe „Chrıstoph Blumhardt Ansprachen, Predıigten, eden, Briefe,
1865—1917°,
Als Johannes Harder und Frau (judrun 985 ZU etzten Mal ın Kanada

drückten Ss1e den unsch dus mıiıt dem Auto VO  — innıpeg Urc
dıe dre1ı Prärieprovinzen bıs ZU kanadıschen Felsengebirge reisen.
Harder wollte „Kanada erleben“. Für den Schriftsteller und Dıiıchter Wäal

diese Reise auch eıne Reıse zurück in seine russische eımat, seine
Vorfahren ın der Miıtte des Jahrhunders dıe letzte mennonitische Mutlt-
terkolonıe der olga gegründet hatten. Auf der langen Reıise wurde

119



nıcht Zu vie]l gesprochen, desto mehr nachgedacht und gedichtet.
„Überwältigt VO dem Eıinst und Jetzt W1€e Gerhard Ens 1m Boten 9 (Jkt

schrıeb, „und VO der Ahnlichkeit zwıschen der kanadıschen Prarıe
un dem Steppengelände seiner Jugend, wurde Harder bewogen, folgen-
des Gedicht Papıer bringen“:

UN  C SI EPPE
(Miıt Harry LOewen In Kanada unterwegs)

Stumm fahren WIT HIC ausgedörrte Weıten,
unstetie Blıcke schweifen ber usCcC un Sand
als suchten WIT, WdsSs einst in alten Zeıten
der Väter stetie Sehnsucht Wal und ihnen STeIs entschwand.

Und keiner sagl,
und keiner rag

unNns ihr unstıllbares Heimweh überfallen?
en uNns Bılder eingeholt der Täuferphantasie?
pe1itsc heißer Wınd des „Kurals“” trauch in Ballen?
ıst MNES hier Steppe? WarTr denn dort Prärie?

och keıner sag(,
und keiner rag

Zwingt schon Erinnerung W TecC eiden?
eu irgendwo e1ın mudes 1erTr der He1ımatlosen elodıe
fegt immer och der Ostwınd Ode Weiden?
war’s Kınderstimme., dıe da schrie?

Den olken gleich zieht über uns der TeCc der Väter
WIT ne unten spiegeln ihre Wegelosigkeıt,
als waren WIT nochmals 1im Zug der Pflüger und der Beter
W arum ist Fremde immer nah und He1ımat immer weıt”

Getrost, Was uUrc Jahrhunderte uns ist bestimmt:
Nachfahren sınd WIr  E} der Verheißung Kıinder,
unls hält dıie Hoffinung, dıe unNns keiıner nımmt
MUT Sucher sınd der (Jottesheimat Fınder
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Auf meinem hellen Bürofensterbrett der Universıität innıpeg STe
zwıschen Blumen eine Johannes-Harder-Photographie. Fın Kollege, VIC-
tOT Doerksen, auch e1in Freund Harders, urzlich, als CT das Bıld
sah „Lieber ohannes, WI1Ie vermiısse ich diıch!“ Diesem eufzer können WIT
unNns alle anscC  1eben und MNUT noch hinzufügen: „Ruhe dUuS, lıeber Freund!“

Albert Fredrık Mellınk (1916-198 7)
Für alle, die sıch in den etzten 34 Jahren mıt der nıederländiıschen Täufer-
geschichte befaßt aben, ist der Name Mellınk eın Begriff. Er verbın-
det siıch mıt der Vorstellung „Zzurück den Quellen“ und äßt solıde, 1n
jedem Detaiıl bestens belegte hıstorische Arbeıt erwarten Das WT bereıts
charakteristisch für seine Dissertation über „Die Wiedertäufer in den
nördlıchen Nıederlanden 31-1544“ (nıederländisch), mıt der SM 953
promovlerte und dıe 9054 1im Buchhandel erschien (2 Aufl on
damals seizte R sıch das Ziel dıe Auseinandersetzung „überwiıegend
auf TUnN! VO teıls noch ungedruckten Dokumenten (Verhören,
Bekenntnissen, Beschlüssen und Briefwechseln der Obrigkeıt USW.)  c
führen Da mußte INa  a VO  — selbst ‘9 fundierten Ergebnissen kom-
LNECN Er wurde einer der besten enner der aterıe Als Ende der sech-
zigerTe dıe nıederländische Täuferaktenkommission gegründet wurde
(CUDAN: Commissıe tot de ulıtgave Van Documenta Anabaptistica Neer-
landıca), WAarTr T ZWaT 1UT eines der ZWO Kommiss1onsmitglieder, aber
erwies sıch bald als das produktivste. Drei an mıiıt nıederländischen
Täuferakten brachte bıs seInNneEmM 10d heraus, einen mıt den aterla-
1en über Groningen und Friesland (1975) ZWeIl mıt denen ber dıe Täufer
In Amsterdam und Es ist schade, daß Mellink bereıts

September 1987 mıt 71 Jahren gestorben ist FEr hätte noch manchen
Quellenschatz en können.
Miıt seiner Bındung dıe Quellen ang SaMMMCN, daß Mel-
ınk dıe Menschen, dıe sıch wiedertaufen lıeßen, nıcht NUT ach ihrer relli-
g1ösen Entscheidung beurteilte, sondern auch hre wirtschaftlichen NOote
und dıe gesellschaftlıchen Bedingungen sah „Unsere Überzeugung, da ß
cS hier eine iıchtung VO  — eigenem, scharfumrissenen sozlalrelıg1ösen
Charakter geht, führte uns ZUT Krıtik enen, dıie dıese Periode der
Reform dem Gesichtspunkt der Mennoniten betrachten und el
das Bild ın dieser oder Jjener ichtung verzeichneten Jedenfalls fehlte
ihnen dıe Unbefangenheit, die auf diıesem schwer begehbaren Terraıin
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VO Hıstoriker unbedingt gefordert ist.“ Dies chrieb Melllink 953 Br
machte alsoO einem fifrühen Zeıtpunkt aufdie Einseitigkeit aufmerksam,
mıiıt der gesellschaftliche und wirtschaftliche Gesichtspunkte zugunsten
rein theologischer unbeachtet blıeben Man hat sıch das in mennonitı-
schen Kreisen Zuerst damıt erklärt, daß INan auf eIlnkKs marxiıstische
Eınstellung WIes. ber das andert nıchts der Tatsache, daß in den Nıe-
derlanden die wirtschaftliche Not eıne erhebliche für dıe Bereıt-
schaft spielte, relıg1öse een übernehmen. Wenn dıe Täuferbewegung
In den Nıederlanden eine Massenbewegung wurde, 1eg 6S siıcher sol-
chen Voraussetzungen, Ww1e Mellınk s1e festgestellt hat Man braucht
damıt dıie relıg1ösen Vorstellungen als Faktor nıcht auszuklammern. DiIie
sorgfältige und vorurteilsfreie emühung die Quellen wird e1n bunte-
ICS Bıld enthüllen, als uns be1 uUuNnsernNn Deutungen angenehm ist Mellınk
hat 1n seiner bescheidenen Hıngabe dıe Quellen uUuNscICI historischen
Erkenntnis einen großen Dienst geleistet.
1ne vollständige Bıblıographie seiner Arbeiten findet sıch 1ın der est-
chrift anlaßlıch se1iNes Abschiıeds VO  e der Universität (vgl MGB
Jg., 1986/87, 208 Historisch Bewogen) Heıinold ast

Hans-Jürgen Goertz, Das Bıld Thomas Müuüuntzers in Ost und West, Hanno-
VeT (Niedersächsische Landeszentrale für polıtısche ıldung 1988, 54
kart
Für eın breıiteres ublıkum, das sıch noch VOT 1989, dem (vermutlıch)
500 Geburtsjahr VO  — TIThomas Müntzer, oriıentieren will, 1efert die Bro-
schüre einen Überblick ber den Wechsel des Thomas-Müntzer-Bildes
1im Lauf der Jahrhunderte („verteufelt und verherrlicht“), VOT em aber in
der Auseinandersetzung zwıischen marxistischer und westlicher
Geschichtsschreibung. Für die Gegenwart konstatıiert eine „Auflocke-
Iung verhärteter Fronten“ und Za für das Jubıläumsjahr kurz auf, Wäads

Beıträgen VO  s verschıedensten Seiten erwarten ist (darunter
auch eın eigenes Buch Thomas untzer. Myrstiker, Apokalyptiker, Revo-
lutionär Beck, München

Cronica; Ordo sacerdotis; Acta Tree Jlexts the Famıly of LOve,
hrsg VO  — Alastair Hamilton, 428 S Leıden M 150,-

Miıt diesem Buch, dessen Erscheinen für den Wınter 088/89 angekündigt
ist, werden dreı wichtige Quellen ZUT Geschichte des „Hauses der Liebe“

122



in orıginalem Niederdeuts A ersten Mal im TUC zugänglıch. ESs
handelt sıch dıe immer noch reichlich ratselhalite Glaubensgemeıin-
schaft, dıe Hendrık Nıclaes Anfang der 1540er re 1n en gründete
und die ın ihrer Art der VO  — avı Joris hnliıch Wa  - exire Spiritualis-
MUS; be1 öffentliıchem Konformismus mıt der vorherrschenden Kontfes-
S10N und Obrigkeıt heimlıche PraxIis der eigenen Frömmigkeıt; SO71010-
91SC WO  abende Unternehmer und Kaufleute mıiıt weıtreichenden
geschäftlichen Bezıehungen Der Herausgeber, Hamiılton, hat sıch
981 bereıts mıt einem Buch über A Re Famıily of Ove  . einen Namen
emacht. Br ist Nachfolger VO  — OTS auf dem Lehrstuhl für adıkale
Reformation der Universität VoNn Amsterdam

Pieter Visser, Broeders in der Geest De doopsgezinde bijdragen Van DIie-
rick Jan 1l1psz Schabaelje tot der Nederlandse STichtelıke lıteratuur
ın de zeventiende CCUW, dee]l tekst (Deventer tudien 7), Uitgeveri] Sub
ROSsa, Deventer 1988, 466

Die Brüder Schabaelje gehörten den (liberaleren) Waterländer Taufge-
sınnten und spielten eine ziemliche ın der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts. ber dıe Nıederlande hinaus hat sich Jan 1l1ıpsz Sch., der als
Verfasser VO  — Erbauungslıteratur außerordentliıc fruchtbar WAalrl. einen
Namen gemacht uTrTec eın Buch, dessen letzterer Teıl auch auf Deutsch
erschıenen ist „Die wandelnde eceie espräc der wandelnden
egeie mıiıt Adam, oah und eophas“. Die opıe der 15 Auflage ist heute
och im Buchhandel erhältlıch
Pıeter Viısser, der Jetzt dıe Taufgesinnte Bibliothek in Amsterdam leitet
(s 1261), hat TELNC in seinem RBuch versucht, der1edes hlıterarı-
schen Wırkens der beıden Brüder adurch gerecht werden, daß in
vier Abschnitten Vvier unterschiedliche Lıteraturtypen De1l den Schabaeljes
behandelt die Theaterstücke, dıe Liederbücher, dıe Pılgrimslıteratur und
die Emblembücher. el stellt eweıls eın Hauptwerk 1ın den ıttel-
pun zieht aber auch andere Beıispiele A4US dem chaffen der beıden
heran. en der literaturhistorischen Würdigung omMm 1ın en vier
Abschnitten auch der taufgesinnt-relıg1öse Gehalt SOWIeEe dıe Wirkungsge-
schichte ZUT Darstellung
Dem ersten Band wird eın zweıter mıt Anmerkungen, Zıtaten und oku-
menten folgen.
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Fritz Senn, Gesammelte edıchte und Prosa, hg VO  e Vıctor Doerksen,
Wınnıipeg, Man Publıcation), 198 7, XÄX, 311 S kart

Es ist eın großesucdaß die rußländischen Mennoniten in Kanada hre
Vergangenheıt etr günstigen Bedingungen archıvieren und aufarbei-
ten können. Es ist nıcht L1UT widrigster Umstände unendlıch viel
Materıal AUS Rußland ere  © worden, kann darüber hinaus erklec  1C
viel eld für Institute, Bıbliotheken und Archıve eINSC  1eßlich des not1-
SCIl Personals bereitgestellt werden, olches Materı1al auch zugänglıch

machen
FEın Buch w1e das vorlıegende ist 1im Rahmen olcher emühungen eın
Spitzenprodukt. Es handelt sıch Ja nıcht hıstorischen Stofft ZUT Wan-
der-, irtschafts-, Verwaltungs-, chul- oder Kırchengeschichte, ondern

dıie Sublimierung mennoniıtischen Gelstes ne1n, keine Predig-
ten oder Kırchengesänge, sondern weltliche Lyrık! Ich we1ß, daß unter
ußländern viel gereimt WITd. ber dies hier ist doch WAas anderes, nam-
ıch ıchtung im gu Sinne.
Ich habe den Autor viele TE lang erlebt, als CI schon alt Wäal. Er hatte
einen langen Weg hınter sich. Geboren 21 Marz 894 in Halbstadt,
dem Hauptort der Molotschna-Siedlung NOT'  aC-  es Asowschen Meeres,
gelangte nach Schulzeit, Forstdienst und Selbstschutz ach Kanada,
rlebte dort härteste Zeıten, bıs 6I ach Deutschlan zurückkehrte und in
Wılhelmshaven als Kassenbuchhalter Fınanzamt seinen Unterhalt
verdiente. Das WarTr etIiwas für seinen klaren Verstand. ber se1ıne Phantasıe
und se1ine egele lebten VO  —3 dicken Büchern, VO  —3 Lıiteratur Ww1e auch polıt1i-
schen Schicksalen Als j 3 mıt fortschreitendem er fast ganzZ 1n
geworden WAäT, las ihm seiNe Tau Olga, geb Schellenberg, dıe Texte 1INns
fast taube Ohr Bıs seinem Jode Drı 1983 aber lebten dıe Verse
in ıhm Er zıitierte S1e hochdeutsch, plattdeutsch, manche auch russıisch.
ET WarTr eın er ohne Augenlicht.
Seine Verse in dem acC  1C sorgfältig edierten Buch SsSiınd TE111C mehr
auf dıe Vergangenheıt bezogen S1ie beschreiben 1n romantıscher, aber
gekonnter Art dıe verlorene Heimat, die ihm auf diıese Weılse für immer
Heimat bleiben sollte das baäuerliche Land, die Felder, die Steppe, Pferde
und Kühe, den weıten Hiımmel, dıe olken  5 Menschen und ihre Gefühle;
dann aber auch seine edanken, dıe vielerle1ı einschlossen, achno
und Rıcarda Huch ennoO und Hıtler. Es ist Ja das Wesen des lyriıschen
edichts, daß'es VO  — singulären Empfindungen AQUus den Schlüsse]l für das
under des Lebens sucht Man mu sich olchen Texten in Ruhe überlas-
sCMN
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Ich wa als eispie eın Gedicht, 1ın welchem Frıtz Senn Friesen) sıch
angesichts des persönlıch TrTiebten seiner Verbundenhe1i mıt der
Geschichte des Mennovolkes bewußt wird S 2141)

Unterwegs

Jahrhundertelang auf Wanderzügen,
Als suchten WIT VO  — Land Land
DiIie nsel mıt den goldenen Pflügen
Von Vancouver bIıs Samarkand!

Dazu eın unbegrenzt Gefilde
Miıt Saaten rein und Früchten schwer,
Des heben ottes MNeißige 1  (
Fın festgefügtes Bauernheer.

Und immer Menno iın der Mitte,
Miıt Bibelbuch und Mosesbart,
Gerustet noch ach Pilger-Sitte
Miıt Hut und Stab ZUTI Weiterfahrt

Wann wird dıe Odyssee ohl enden,
Und Wann erreichen WIT den Port?
Und Wann entgurten WIT uUuNsSCIC Lenden
Zum etzten Mal Heimatort?

An einem Jag da wIirds geschehen,
Eın Jag, der keın Ende hat,
Wenn UNsSCIC Augen erspähen
DiIie Zinnen der ewigen Stadt!

Das Berner Täufergesprach, NF

Berner Täufertum und Reformation 1im Dialog. ıne Ausstellung Z
450jährigen ubılaum der Täuferdisputation in ern 38-19 a1bis
26 Juni 1988 im Bernischen Historischen Museum
Dies ist der ıte des zweisprachıgen, deutsch/französıschen atalogs der
usstellung, dıe AaUus der Zusammenarbeıit zwischen dem Bernischen
Historischen Museum und dem Schweizerischen Vereın für äuferge-

125



schichte entstanden ist und VO Evangelisch-reformierten Synodalver-
band Bern-Jura und der ern großzügıg unterstutz wurde. DiIie Ver-
antwortung be1l der Planung und Herstellung trugen die Pfarren Ulriıch
Gerber und Hans Rudolf Lavater SOWIeE der Dırektor des useums Dr
Francois de Capıtanı. Die usstellung WaT das Glanzstück al der Ver-
öffentlichungen und Darbietungen AQUus nla des 450Jährigen edenkens

dıie letzte große Täuferdisputation in ern Der Katalog ist sorgfältig
gearbeıtet und g1ibt dem Leser einen zuverlässıgen 1INAruc VO  — der Aus-
stellung. Unter den 36 Gegenständen SInd Drucke, Bılder, Landkarten,
Plakate, Gesangbücher, Handschriften, IKunden und Z7WEeI1 Abendmahls-
kelche, fast es auch abgebildet. Am anschaulichsten ist das odell
eines Täuferverstecks, ın das der notwendıgen Verkleinerung 1im
Museum allerdings NUTerkriechen konnten (Abbildung 64/65)
Anläßlıch des edenkens fand 11 Maı auch eın wissenschaftliches
Kolloquium 9 dem vier orträge gehalten und diskutiert wurden.
Der Schweizerische Vereın für Täufergeschichte plant, die Vorträge in
seinen Jährlichen Informations-Blättern rucken
Das Ereignis fand auch In der weıteren Berner Öffentlichkeit Beachtung.
Die Evangelisch-reformierte Monatszeitung „dSaemann“ wıdmete den
Täufern als „radıkaler Alternative“ dre1 große IN-A3-Seiten An der van-
gelısch-theologischen erarbeıtete INnan 1im Rahmen eines Sem1-
als ber „Berner Reformation“ e1in „Extrablatt“, das die Geschehnisse
VOT 450 Jahren ufacht CNg beschriebenen Seiten aktualıisierte. Die ages-
zeıtung „Der Bund“ rachte Maı einen langen Artıkel ber die Ber-
NeT Dısputation. Und SC  1e  e veranstaltete dıe Volkshochschul in
Zusammenarbeit mıt dem Schweizerischen Vereın für Täufergeschichte
einen Zyklus „Radikale Reformation“ mıt vierorträgen und einer XKUT-
s1ion ın den Berner Jura. /Zu all diıesen Angebotenpa CS, daß die Menno-
nıtische Europäische Regionalkonferenz (MERK) gleicher eıt in ITra-
melan agte und viele Besucher VO  m dort herüber ach ern kommen
konnten.

Die Bibliothek der Taufgesinnten Gemeinde Amsterdam

Seıt dem 15 Januar 1988 ist 1et Visser tatıg als Konservator der iırchlı-
chen ammlungen der Uniiversitätsbibliothek VO  — Amsterdam. Er ist
damıit Nachfolger VonNn Dr. Verheus, der 1985 1ın Ruhestand
ist  ‘9 die Geschichte der Mennonitengemeinde Haarlem schre1-
ben iıne WIC  ige Abteilung der kırc  ichen ammlungen ist der Bestand
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der Taufgesinnten Gemeılinde in Amsterdam, dıie ihre ammlung der Uni-
versitätsbibliothe als eihgabe überlassen hat Simon Verheus hat ber
diesen Bestand in der etzten Nummer der MGB ausführlich berichtet.
Der Saal „Mennonitica” ist yetzt wiıeder taglıch geöffnet VON 30-12.30
und OSUhr freitags UT VO  am 30-13.30 Uhr. Alle Bücher der Prä-
SEeNZDI1I  1o0thek werden prinzıplie nıcht ausgelıehen, sondern können 1U

Ort und Stelle benutzt werden. Ite Drucke VO  = VOI 1800 mMuUussen 1im
Zentralen Katalogsaa este und 1n der Abteiulung „Sechr kostbare
erke  eb benutzt werden, auch dıe andschriften bereıtgestellt
werden. gleic der größte Teıl des Archıvs der ADS 1im Stadtarchıv VO

Amsterdam verwahrt wird (Amste  1] 67), 1eg eine ammilung VOoO rle-
fen in der Uniiversıiıtätsbibliothe (Handschriftenraum in der Abt Z{KW)
lle ataloge der verschıliedenen Abteılungen der Taufgesinnten Bıblıo-
hek eiinden sıch 1Im Saal „Mennonıitica”.
Wer 1m Saal „Mennonitica” arbeıten will, sollte telefonısc oder
SCHT1I  1C anmelden, welches aterıa benutzen möoöOchte. Adresse Pıe-
ter Visser, afd enn.Zaal, Universiteitsbibliotheek, Singel 425, N L-1012

Amsterdam. Tlel VO  — der AU:  N 0031-20-525241 (alternatıv:
250477 oder

nac gemeen Doopsgezind Weekblad)

Interesse den Taufern auch IN der DDR

Seıit einiıgen onaten Warlr das Buch über 99  Dıie Täufer Geschichte und
Deutung“ VO  —; ans-Jürgen (G0ertz vergriffen. Jetzt 1eg 6S wieder in
einer überarbeıteten und erweıterten Fassung VO  - als zweiıte Auflage
beim Beck Verlag 1in München und als Neuausgabe 1n der vangeli-
schen Verlagsanstalt in Berlin
Gegenüber der ersten Auflage „wurde der ext kritisch durchgesehen,
zahlreichen tellen überarbeıtet und einen Abschniuıtt über das muiıttel-
deutsche Täufertum erweıter 6

Neues Müntzer-Buch gerade erschienen

Das bereıits angekündıgte CUu«cC Buch VO  e} Hans-Jürgen oertz ber ITho-
[Nas untzer ist soeben erschlıenen: TIThomas untzer. Mystıiker, poka-
Iyptiker, Revolutionär. Es umfaßt 215 und ist in einem verständliıchen,
unterhaltsamen St1l] geschrieben. ugleic bietet 6S eine interessan-

12}



ter Informationen. Die 24 Abbildungen, dıe in den Text eingestreut
SInd, geben urchweg Kupferstiche, Holzschnıitte, Tıtelblätter oder and-
schriften der damalıgen eıt wiıeder. Es ist eın Buch, das 11an interess1lier-
ten Lal1en NUT wäarmstens empfehlen kann. Verlag Beck, München,
ön 34,-

Das C146 Buch

Peter Klassen, Die Mennoniıten ın araguay
e1cC Gottes un e1i1c dieser Welt, elıerho (Menno-
nıtıscher Geschichtsverein) 1988, 383 S 11 Karten,

otos, brosch 19,80; für Miıtglieder 14,80
Bestellungen be1l T1iıste Schultz, lumenweg 28,
D- Dietzenbach

ack bespricht das NeuUue Buch Von Peter Klassen

Aus dem „Algemeen Doopsgezind Weekhbhlaad“

eier Klassen redigiert schon rund dreißig re das vierzehntägıg erscheinende
rgan der Mennoniten 1im aCOo, das „Mennoblatt“. Nıemand ist berufener als CT, die-
SCS ema unter en seinen Gesichtspunkten behandeln 956 bearbeıtete

mıit eter Wiens die Jubiläumsschrift ZU 25jährigen estehen der Kolonie
Fernheim, un: 1980 gehörte ZU Komitee, das „5reKolonie Fernheim“ heraus-
gab 1975 erschıen VO  S seiner and das Buch „Kaputı Mennonıita“, in dem Erinne-
[TUNSCH die Erfahrungen im Chacokrieg (1932-1935) sammelte. SC  1e  1: chrıeb

1983 „Immer kreisen dıe Geier“, eın Buch ber den aCco, das seine schriftsteller1-
schen Qualitäten spiegelt. Im erwäahnten „Mennoblatt“ chenkt immer mehr
Aufmerksamkeit en mennonitischen Grupplerungen in araguay.

Das CUuCcC Buch hat acht Kapıtel, aufgeteilt in 39 aragraphen, 1in denen
eine große Zahl VO  — Ihemen ZUT Sprache kommt die epu araguay,
in der viele Immigranten AdUus der SaNZCH Welt ihr ucC esucht aben;
dıe mennonitischen Gruppen, die sıch 1er in Ansıedlungen nıedergelas-
SCNH aben, Von denen 18 heute och bestehen; der schwere amp um

Überleben, den S1e führen mußten, bevor Ss1e den beachtlıchen Wohlstand
VON heute erreichten; dıe Mennoniten als olk mıt iıhrer ganz eigenen
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Kultur und VOT em die pannung zwischen den Z7WEeI Reıichen, dem
e1cCc (jottes und dem der Welt IdDie Beziehungen Z „Umwelt“”, VOIL

allem den Indianern un Paraguayern, hofft Peter Klassen ın einem
zweıten Teıl behandeln

/7wei Reiche
16 umsonst lautet der Untertitel des Buches ‚3  e1C Gottes und e1i1c
dieser E: In der Geschichte der Mennoniıten sehen WIT Ja immer WI1e-
der dıe Spannung zwischen dem Streben, eiıne Gemeıhlnde „ohne Flecken
und Runzel“ se1n, zugle1ic aber ın einer sundıgen Welt en mMUS-
SC  - Um nıcht der Welt gleichförmig werden, sonderte Nan sıch ab,
und entstand 1mM auilie der Jahrhunderte eiıne eigene mennoniıtische
Kultur Dies WT VOT em der Fall 1im „Kolonisatıonsmennonıitentum”,
Ww1e Peter Klassen be1l den Mennonıiten, dıe sıch als 1edler
in Preußen, Rußland eX1Ko, Kanada  D araguay und in anderen Ländern
nıederlıeßen, Ss1e 1im Austausch Privilegien immer VO

Gebiete ZU Blühen brachten. ber die Isolıerung, in der dıie Men-
nonıten lebten, brachte mıt sıch, dalß die Polıtik, VO der INan sıch
gerade fern halten wollte, im eigenen Zusammenleben selbst gestaltet
werden mußte Man mußte In den Siedlungen eine eigene Verwaltung 1INs
en rufen, mıt eigenen Machtmutteln ausgestattet eine Situation, die
oft roblemen und Konflikten nıa gab
Di1ie Geschichte der Mennoniten kennt viele Beı1ispiele für eine solche
pannung zwıschen den beıden Reiıchen SO wurden die Ansıedlungen in
Rußland nach der kommunistischen Revolution 917 Urc dıie Überfälle
VO  en achno un seinen Banden auf dıe TO gestellt. SC  1e€  1C wurde
919 ach langen Auseinandersetzungen beschlossen, eiıne bewaffinete
egenwehr organısıeren.
Im aCco wurden in den Jahren 47/-19 verschıedene Mennoniten
Urc Ayoreo-Indianer getötet Anfänglich rief man dıe Ooldaten VO  53 ort
Marıiscal Estigarrıbila och diese konnten wenig ausrıchten.
Darauf rief dıe Kolonie Fernheim einen Wachdienst AaUs$s Indianern und
Mennoniten 1nNs en Die en am Man VO Miılıtär
e1 Beispiele zeigen, WI1Ie INan als Gemeinschaft CZWUNSCH wurde, in
Konfrontation mıt der sündigen Welt dıe eigenen (Girundsätze zurückzu-
tellen

Privilegien
usIunrlıc verweiılt Peter Klassen be1 den vielen Privilegien, die den
Mennoniten S dıe paraguayısche Regierung verlıehen wurden. Auf

129



Tun des 10124 Privilegiıums genießen dıe Mennoniten Freistellung VO
Miılıtärdienst und weıtgehend Freiheit auf dem Gebiet der Verwaltung
und des Schulwesens, daß oft VO „Staat 1mM Staat“ gesprochen WITd.
Wiıederhaolt hat Präsıdent Stroessner während seiner langen Reglerungs-
zeıt (seıt se1in Interesse den Mennoniten ekundet, diese
Studie ebenfalls Beispiele bletet.
Für Besucher dUus»s KEuropa hat dıe Beziehung der Mennoniıten ZU1 Dara-
guayıschen Regierung einen zweıdeutigen Charakter Man genießt Ja die
Vorrechte, aber mißachtet dıe Tatsache, dal3 diıes eI1IC der elt“ die
TO der bıblıiıschen Krıtik in Sachen Gerechtigkeit nıcht bestehen kann.
Natürliıch kann INan daß WIT in Europaan Amnesty nterna-
1onal) über dıe polıtische Sıituation In araguay besser informiert sSınd als
dıe Mennoniten dort selbst, und auch, da Ööffentliche Krıtik dıie eigene
Posıtion untergraben würde. ber gehört gerade ZUI mennoniıtischen
Kultur In araguay, sıch apolıtisch verhalten und neutral se1n, ohl
aber auch, dıe paraguayısche Regierung der „Ruhe und Ordnung  e
dıe 1mM an herrschen, und der Vorrechte, die MNan genießt, hoch
einzuschätzen.
Auf den etzten Seiten sel1nes Buches schne1idet Peter Klassen diese Pro-
ematı kurz d WEn DE für eiıne allma  1C Integration der ennonıt1-
ten in die paraguayısche Kultur eıintritt. Dadurch soll dıe Abgeschlossen-
eıt der mennonıiıtischen Gesellschaft allmählıch geringer werden;: das
könnte einem starkeren polıtıschen Bewußtsein führen Dies wurde
VOI allem der Fall se1n, WEn In der Periode ach Stroessner möglıcher-
welse eın demokratischer Wınd wehte

Veränderungen
Was MIr beim Lesen des Buches aufgefallen ist, sınd die großen Verände-

dıie ın den letzten dreißig Jahren stattgefunden en So ist das
Unterrichtssystem und das Gemeindeleben in der konservatıvsten
haco-Kolonie Menno drastisch veraändert worden. Ebenso W16e in ern-
eım kennt INan jetzt in den Gottesdiensten 1n ennoO einen Chor und
wiırd vierstimmig9während die Predigt nıcht mehr vorgelesen
WITd. uch der Wohlstand hat stark ZUSCNOMMEN. Zählten WIT 1957 In den
drei haco-Kolonien 15 Kuhlschränke und 36 Autos uf 9000 Eınwohner,

986 3.387 bzw 806 auf Mennoniten.
rappant wird auch dıe Verschiedenheit zwıischen den Kolonien, VOT
allem Was das Gemeindeleben betrifft So beschreibt Peter Klassen einen
Gottesdienst der Altkolonier dUus exiko 1in der Kolonie Nueva Durango
(1978), der rediger ın en Schaftstiefeln hinter dem esepu ste

(Fortsetzung auf 134)
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Protokall

über die Ordentlıche Miıtgliıederversammlung MV)
des. Mennonitischen Geschichtsvereins
VO 25 (O)ktober 98 / in Bad Friedrichshall-Kochendor

eilnehmer laut Anwesenheitslıste: 19 Stimmberechtigte, Gäste

Tagesordnungspunkte
röffnung
Protokall der in Krefeld 986
Bericht des Vorstands

Geschichtsblätter
Mennonitisches Lexikon
Forschungsstelle
Kassenbericht

Kassenprüfungsbericht
Aussprache
Entlastunge \ AA IS Verschiedenes

ach Begruüßung der Urc den Vorsitzenden, Heınold Fast, hieß
Ernst Landes dıe Anwesenden wıllkommen ET gab seiner Freude darüber
Ausdruck, daß der MG  e im Hause der Mennonitengemeinde Heilbronn
tage und gab eıinen Überblick ber diese Gemeinde.
Sodann 1e1 Dıiether GOötz Lichdı einen Vortrag über „Pıetismus und 1 au-
fertum anhand suddeutscher Beispiele“. Er verglic zunächst Entstehung
und Geschichte des Täufertums und des Pıetismus und beschrieb dann
das en un:! das ırken einiger suddeutscher Vertreter des Pietismus.
ach einer Darstellung des Verständnisses VO  — der Gemeinde, des Men:-
schenbı  €es. der und des Verständnisses VO der eılıgen chrift 1m
Pıetismus und 1mM Täufertum schloß der Redner seinen Vortrag mıt einem
ExXkurs über dıe Risiken und dıe Chancen, die 1in der Einflußnahme des
Pıetismus auf das Täufertum lıegen.
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Auf den ank IDiether GOtz Lıichdıiı für den Vortrag folgte eine Aus-
sprache, in der ber Einflüsse des Pietismus auf das Mennonıtentum
in Norddeutschland berichtet wurde.

TOP
ach röffnung der Geschäftssitzung gedachten dıe Anwesenden der seıit
der etzten im Herbst 1986 verstorbenen Mitglıeder

Prof. Johannes Harder Marıechen Ööller
Giustav LOÖöwenberg Stuurmann

Auf dıie Übermittlung VO  a rüßen, insbesondere VOoN Helmut Funk, Otto
Regıer, Arno 1mMm und Hans Aron Hamm, folgte eine Aussprache über
dıie ünftige Gestaltung der agungen des MG  < Die Anregung, der Ver-
eın sSo eigenen Veranstaltungen Stätten VO  .2 besonderem
geschıichtlichen Interesse einladen, wurde errieuert und vertieft. erVor-
stand sagte £, die Anregungen aufzugreifen.
TOP
Das Protokaoll über die 986 wurde für ichtig eiIiunden und CNOM-
IMNenNn

TOP
Der stie Vorsitzende berichtete über

die Mennoniıtischen Geschichtsblätter, insbesondere über dıe Dop-
pelnummer 1986/87, ber deren Aufmachung, Inhalt un Finanzlie-
Tung Vorgesehen sel, dıie Geschichtsblätter künfitig wieder anrlıc
erscheinen lassen:
das Mennonitische Lex1ikon, das dank des Eınsatzes VOoO  — Gary W altner
nachgedruckt und mıt en vier Bänden wieder verfügbar se1 und das
in der englischen Übersetzung einen Ergänzungsband erhalte;
uberdem berichtete der Vorsitzende VO  e den Vorbereitungen ZUT

Wiederauflage des Buches VO  — Martın Friesen ber dıie „Geschichte
der Mennoniten in Kußland”, ursprünglıch erschıenen 1911, und ZUT

Herausgabe der „Geschichte der Mennonitischen Siedlungen In ara-
gu ay“ VON Peter Klassen:
den Erfolg, den der Aufruf Spenden für die Mennonitische For-
schungsstelle dankenswerterwelise gehabt habe
Sodann berichtete der Vorsitzende ber die Arbeit der Forschungs-
stelle  E} über deren Bedeutung und Ausstrahlung, aber auch ber dıe
beengte Unterbringung und ein Unglück Urc einen W asserein-
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TG Er dankte den zuständıgen tellen für dıe Finanzıerung einer
Miıtarbeıiterstelle als B-Maßnahme für eın weliteres Jahr und a.  en
dıe in der Forschungsstelle mıtwirken. SC  1e  16 erinnerte daran,
da die Unterbringun der Forschungsstelle in den Raumen der
Weierhöfer Schule nıcht gesichert, daß hre Arbeıt aber jeder OTrde-
[UuNg empfehlen se1
Der Kassenführer gab den Kassenbericht 1986 Er erlauterte insbeson-
dere: weshalb der Kassenbestand ZU 31 986 be1l Eınnahmen in
ohe VO  — etiwa und usgaben in Oöhe VO  — eiwa
gegenüber dem Vorjahr mıt einem eiwa nıedrigeren
Betrag aDSCHIO

TOP
DIie Prüfer Werner Janzen und ernhnar: Thiessen bestätigten, die asse
des MGV se1 986 ichtig geführt worden, un der SC Se1 in (Ord-
NUuNg Dem Kassenführer könne Entlastung erteiılt werden.

TOP
In der Aussprache g1ing der Vorsitzende VOTI em auf den W assereın-
TUC un dıe ehebung der chäden SOWIe auf dıe Unterbringun der
Forschungsstelle auf dem elerno eın

TOP
Auf Antrag VON Diether (GJOtz Lichdı erteılte dıe be1l Stimmenthaltung
der jeweıls Betroffenen zunächst dem Kassenführer und dann dem VOT-
stand einstimmı1g Entlastung. Die Kassenprüfer wurden gebeten, NUu  a} die
Kassenführung 1im Geschäftsjahr 987 prüfen.

TOP
a) Der Vorsitzende informierte die über 7WEe] Ihemen, die TIheo

HC bearbeiıtet:
„Gewaltlose Christusnachfolge in der Glaubensgeschichte der früh-
christlich gesinnten Täufer- und Mennonitengemeıinden“ und
„Die Täufer- und Mennonitengemeinden im nordbadıschen aich-
gau  c
Der Vorstand wird den Beıirat mıiıt den Arbeıten befassen und eine
Stellungnahme der Frage herbeiführen, auf welche Weise der
MG  < deren Veröffentlichung unterstuützen kann.

Miıt Sympathie nahm die dıe Nachricht VO  —; Profi. Peter Klassen,
Fresno, alı über die Bestrebungen ZUr Kenntnıis, in den hemals
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mennoniıtischen S1iedlungsgebieten der eicAse Ooder 1in Danzig
ein Zeichen des edenkens anzubringen.
Der ach dem Rüucktriıtt VO  vn Otto Regier gebildete USSCHAU für dıe
Mennokate konnte der ankneı des Vorsitzenden saa
Thiessen och nıcht voll In Aktıon treten ach dem Ausscheıi1den
auch VO  —; saa Ihıessen WITd eın Vorsıiıtzender gesucht.

Für das Protokoll Heınold ast
VorsiıtzenderT1IsSte und olfgang chultz

(Fortsetzung VO  — eıte 130)

gemä dem (Ephes 6, 15) „an denengestiefelt SCIN:; und
N Gesangbüchern wird, die schon ın Preußen gebraucht WUlI-

den Hıer en dıe Jahrhunderte stiıllgestanden, sagl Peter Klassen, und
CT rag sıch, WwI1Ie 6S möglıch Ist, diese Art des Gemeindelebens praktısch
unverändert einer (Greneration weıterzugeben. Als sehr wichtigen
Faktor nenn BE dıe latsache, da ß die soz1lale und dıe Glaubensgemeıin-
schaft deckungsgleıch Sind. uch herrscht besonders starke Diısziplin,
daß abweıchendes Betragen 1mM Extremtfall ZU Ausschluß AUS$S der
Gemeinde und damıt AUus der Gemeinschaft führen kann.

her den utor der Rezension
In den Jahren 95//58 chrıeb ack damals Miıtarbeiter Königlichen J ropen-
NsSiLiu der Niederlande mıit seiner Frau iıne Studie ber dıe Ansıedlung
VOoO Mennoniten 1mM paraguayıschen aCcCo Von eute AdU$ gesehen tanden diese
Tre Anfang der ökonomischen Entwicklung, welche dıie Kolonıen drastisch VeEI-
anderten.
Als das Verhältnis Mennoniten Indıaner Anfang der sıebziger re 1Ins Gerede kam,
unternahm auf Bitte der Kolonıen VO  — ıne Untersuchung der mennonıiti-
schen Gesellschaft, wobe1l dıe ontakte mıiıt den Indianern 1mM Miıttelpun tanden
1976 gehörte einer Kommission, welche die rage des Landbesitzes der Indianer
studierte Seı1it 197/1 Geographie einer Fachhochschule in Leeuwarden, Fries-
and
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Mennonitischer Geschichtsvereın, Kassenbericht 198 /
Einnahmen 198 /
Mitgliıedsbeiträge 21.848,806
Verkäufe Mennonitische Geschichtsblätter 1.543,69

Weltweıte Bruderschaft 1.310,-
onstige Schriften AlFE

Spenden Allgemeın 1L.139,23
Forschungsstelle 5.046,29
Mennokate (durchlaufend) LEA

Kapıtalerträge 2.034,78
Landeszuschuß für Forschungsstelle 3.000,-
Zuschuß des Arbeıtsamts für ngestellte

66.306,02
34 8.964

Ausgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 806/87/) 21.872,18
Forschungsstelle

Bücher 6.029,40  x
1efe Y60,-
Energıie '9:
Versicherung ‚
Koplergerät n
Gehalt für Angestellte 27.492,83

OTLO un Bürobedarf 1.060,35
Kontogebühren, Wertpapierkosten ,
Mennokate (durchlaufend) LE/O.E-7/
Reisekosten 9
S5onstiges

59.747,76
01

z  B  E  B“  B  an

Kassenbestand 31
Postgiroam 2.609,02
Deutsche Bank 13.54
Wertpapiere, Nennwert A, PE } a FUn

20.522,56
5.000ab aufgenommene arlehen A d  c  _  D  ETa  EFE

Aufgestellt: Klaassen, 02 O1 88
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er Mennonıitische Geschichtsvereıin
sıch ZUuUrT Aufgabe

a) Jıie ammlung VO Buchern, Zeıitschriften und Dokumenten Z7UT Geschichte der Täufer
und Mennoniten In der vereinseigenen Mennonitischen Forschungsstelle.

D [DIie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIe dıe Veröffentlichung bZw
Förderung VON Schriften ZU! Geschichte und re des Täufermennonitentums.

C) [DIie ege der mennoniıtischen Famiılienforschung.
DIie Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-Sımons-Gedenkstätte
In Alt Fresenburg bel Bad esioe

Jahresbeitrag mindestens Studenten E  - Gemeinden I0,-
hei freier Lieferung der Geschichtsblätter.

Lieferbar iıst folgende Veröffentlichung der Schriftenreihe
Nr. B 4E Unrüuh Fugung und Führung iIm Mennonitischen Ithıltswerk 0-1

19606, 6,- für Mıtglieder I, Orto
Ferner:
Horst Penner, Weltweite Bruderschaft. Eın mennonitischés Geschichtsbuch, Aufl!l über-
arbDeıte VO Horst Gerlach und Horst Quiring, 337 372 ot0s, LN 36,- für Miıt-
glıeder des MG  < 27,-) Oorto
Mennonitische Geschichtsblätter ahrgang 1-42, teilweise in Aerokopie 420,- für
Mıtgliıeder DM 320,-)
ADRESSEN (sıehe auch dıe Ruckseıte des Tıtelblattes)
Buc  estellungen, Anmeldungen ZU Vereın und alle Korrespondenz Deitr. ıtglied-
schaft A TISste chultz, Blumenweg 28, D-60 1etzenbach
Korrespondenz Detr. Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner Am Holler-
brunnen F eıerhof, )-67/19 Bolanden. Hıerher auch Bestellungen VO

Mennonitisches Lexiıkon 1-1IV, 3-1 hg Chr. Neff, Christian Hege
Nachdruck 1986, Je 115,-; Zu  7 460,-

ZAHLUNGEN
erbıflten WIT auf Konto Nr. 877 81-6 Postgiroamt Ludwigshafen BLZ 545 100 67)
Dollar-cheques (no DM-cheques, please) drawn American anadıan Bank, payable 10
Mennonitischer Geschichtsverein e. V., INAaY be sent to OTrs Klaassen, Bromberger S{r 15,
D-71 acknang
SPENDEN
A den Mennonitischen Geschichtsvereıin, dıe der Spender als Sonderausgaben eım Finanz-
amı geltend machen möchte, sollten mıt dem Verwendungshinweis „Mennonitischer
Geschichtsverein“ A dıe „Verbandsgemeindeverwaltung Kirc  eimbolanden“ überwiesen
werden:

Kreissparkasse Kırc  eimbolanden (BLZ 540 514 40) Kto NrT. A
Postgiroam Ludwigshafen BLZ 545 100 6/) KioOo Nr 33 24-6

DITS Verbandsgemeindeverwaltung Kırchheimbolanden chıckt dem Spender dıe Quit-
ung
TRAGE
werden VO Finanzamt NIC als abzugsfähig anerkannt. Wer Jjedoch eiıne nohere Summe
als den Mindestbeitrag ezahlt,. kann S1e aufteilen In (Mindest-)Beitrag un SpendeDıifferenz zwıischen seiner Summe und dem Mindestbeitrag) un dıe beıidenBeträge AMN den Geschichtsverein (Mindestbeitrag) und die VerbandsgemeindeKırchheimbolanden überweisen (s 0.) und erhält ann seine Spendenquittung.
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